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I. 
NIEDERSCHLÄGE. 



In vorliegender Arbeit wollen wir uns mit den Niederslchlftgen und 
deren Folgen in der Arktis beschäftigen. 

Lange waren und zum Teil noch sind über diese Verhältnisse 
viele Irrtümer verbreitet, welche in etwas zu zerstreuen hierdurch 
gelingen möge. 

Mit Hilfe des Materials, welches uns zu Gebote gestanden, wollen 
wir versuchen, unserer Aufgabe gerecht zu werden, durch Sichtung 
desselben und Schlüsse eine übersichtliche und exakte Darstellung 
der Verhältnisse in der Arktis, so weit sie sich auf die Niederschläge 
beziehen, zu liefern. Viele, wohl können wir mit Recht sagen, die 
meisten der Polarforscher haben leider nur geringe Aufhierksamkeit 
auf das Gebiet verwandt, welches wir zu behandeln gedenken; es 
wird uns also öfters infolge mangelnder oder nicht genauer An- 
gaben, schwer gemacht, das Richtige zu treifen. Zunächst wenden 
wir uns den Niederschlägen und speziell dem Schneefall zu. Oft 
finden wir in dem Texte der Berichte der Nordfahrer die Be- 
merkung, dafs an dem und dem Tage Schnee gefallen sei, dabei 
fehlt aber meist die sehr wichtige Notiz über Art desselben, Tem- 
peratur u. s. w. Einigen Werken sind meteorologische Tabellen mit 
Angaben über Schneefälle beigefügt, anderen nicht. Bei manchen 
stimmen die Einzeichnungen der Schneefalltage im erzählenden Teil 
mit denen in der Tabelle nicht überein. Oft weifs man nicht, ob 
die verstreuten Daten über den Schneefall im Texte sämtliche darauf- 
beztigliche oder nur vereinzelte sind. 

Zunächst folgt eine allgemeine Übersicht des Schneefalls nach 
der Anzahl von Tagen resp. Stunden, geordnet nach Monaten resp. 
Jahreszeiten. Wir beginnen diese Tabelle mit Asien und schreiten in 
westlicher Richtung rings um den Pol. 



2 Niederschläge. 



SCHNEEFALL. 

Asien. 
In Jakutsk** ergiebt sich folgende Tabelle der Schneetage* 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt Nov. Dez. 

1844 _ — — __ — _— 110 11 1 

1845 46 13 820103 10 58 

1846 13 6 4 2 0— -— — — — — 
Für Nish'ne Kolymsk-* findet sich: 

1820 — — — -_ — _— — — — 9 

1821 9 9 5 i^** g 9 8 6 3 

1822 3 41— 6 0— — 7 810 7 

1823 1 5- —_____—__ 

Nordenskiöld ^ * beobachtete in seinem Winterquartier (67^ 4' 49" 
n. Br., 173« 23' 2" w. L.): 

1878 — - — — - — — - — 18 14 17 

1879 14 11 13 13 21 9 — — - — — - 
Für das Jana-Gebiet (1885 Toll) und die neusibirischen Inseln** 

finden wir in südlicheren und nördlichen Teilen genaue Aufzeichnungen 
von Bunge und Toll (Toll nördlicher als Bun<i:e) : 

1885 (Bunge)— — — — _ 05 14 15 28 

1886 8 3 6 6 21 13 15 10 20 16 — — 

1885 (Toll) - — — 0- 011" — 

1886 - — 6 5 11 6 10 7 14 18 ^ — 
Eine unvollständige Aufzeichnung datiert aus dem Jahre 1884 

vom Obischen Meerbusen*^*: 

1884 —_-_ — — -0 7 4 2- 

Nördlich von West-Sibirien 72 « n Br., 76<^— 77<> ö. L.«» ver- 
zeichnete der Meteorolog des Schiffes „Oskar Dickson" folgende 
Schneetage : 

1880 — -— — — — _-— 8 16 8 

1881 10 5 19 12 14 8 6 — — — — — 
Die Varna-Expedition im Karischen Meere ^"^ berichtet: 

1882 — — -—_ — —-— 8 12 16 

1883 9 22 17 4 19 17 2 — — — — — 



* Die Zahlen bedeuten die Anzahl der Schneetage, wenn nichts weiter dazu 
bemerkt ist. 

** J sagt aus, dafs Schnee gefallen, die Anzahl der Tage aber un- 
bestimmt ist. ' 
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Die russische Polarstation^^ am Karameer giebt an: 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt Nov. Dez. 
1882 — — — — - — — — 12 20 17 19 
1888 18 23 26 16 21 15 3 6 9 — — — 

Nowaja Sein^a. 

An der Nord Westküste ^» (76® n. Br., 50®. ö L.) verzeichnete 
Tobiesen : 

1872 —— — _ — —_— — 10 8 7 
1878 8 10 14 8 5 — —— — — — — 

Von der russischen Polarstation® haben wir: 

1882 — — _ — _ — __ 5 9 8 24 

1883 19 21 13 18 10 9 1 — — — — 
Mohn®^ giebt für den Winter 25 Schneetage an. 

Spitzbergen. 

Im Eisfjord beobachteten Norweger®^ 1872 im Nov. 8, im Dez. 7, 
1878 im Jan. 14 und im Febr. 10 Schneetage. 

Mohn^^ taxiert die Anzahl der Schneetage im Winter an der- 
selben Stelle auf 81 Tage. Nach Martens fällt hier zu allen Zeiten 
Schnee 1®». 

Europa. 

Über das russische polare Europa haben wir keine Nachrichten 
betreib der Schneetage finden können, nur über das im Gebiet des 
Gol&troms gelegene skandinavische. 

Mohn giebt uns folgende Tabelle®**: 






Si- 



8^ ^3 

-§• -! 

Jan. Febr. März Apr. Mai Jan. Jal.Ang. Sept. Okt. Not. Dez. Jahr ^ ? "^ Oeogr. Lage. 

6,7 7,8 8,6 5,12,2 0,2 0,5 2,9 5,1 8,4 47,5 Brönö 14 65» 28' n. Br. 

9,7 9,3 10,3 6,7 2,8 0,2 1 3,1 7,8 10,7 61,6 Ranen 12 66« 12* - - 

9,5 9,3 8,3 7,3 2,4 0,2 0,6 3,1 7,7 9,9 58,3 Bodo 15 67« 17' - - 

Süd- 

10,7 11,4 13,1 11,5 9,1 3,9 0,2 0,2 4,1 9,7 13,3 10,3 98,5 varanger 1269<>40' - - 

6,4 7,1 7,2 7,6 3,11,6 0,4 0,12,9 5,8 8,2 7,7 58,1 Alten 1269<>58' - - 

11 10,5 12,5 10,5 7,7 2,7 0,1 0,1 3,3 7,5 12,1 10,8 88,8 Vardö 16 70» 22^ - - 

11,4 9,5 10 9,4 7,2 3 0,3 0,7 6,6 9,6 7 74,7 Kistrand 6 700 25'- - 

13,6 10,6 13,6 13,6 6,6 5,6 0,2 0,2 1,8 7,5 11,2 9,5 93,8 Gjasvar 6 71» V - - 

Vardö hat im Winter 35 Schneetage, Fruholm 47, Finnmarken 
ist im Sommer frei von Schnee®^. 

Friedrich. 2 



4 Xiederschlige. 

Nach Mohn^' gieht es fol^rende Schneetage im Jabre in nach- 
.stebenden Orten: 
ItröDÖ, Ranen, Bmiö, LöHiDgen, Andenes, TromsO, Alten, Kistrand, 

48 62 58 101 98 91 58 75 

(jjasvar, Vardö, Sadvarai^ier. 

94 89 89 

Island. 
23 Beobachtungsjabre durcb Thorlacius geben fttr Stykkisholni'^'' 
folgende Schneetage: 
Jan. Febr. Min Apr. H«i Jon. Jd. Aug. SepL OkL Xov. De«. Jahr. 
14 13 12 8 4 10 1 6 10 13 82 

15 Beobachtnngsjabre durch Thorstenson in Reykjavik*'' zeigen: 
7,9 8 7,3 4,1 1,5 0,1 0,i 0,5 3 5,3 8,6 46,4 

Jan Mayen. 
Die Polarstation* verzeichnete folgende SchneeUige (die in Klaro- 
uiern darunter stehenden Zahlen bedeuten Schneestunden)*^': 

Jan. Febr. Mära Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept Oku Nov. De«. 
1882 _ — _ — — — — 510 5 11 17 

(19) (50) (9) (97) (102) 
1S88 19 21 13 19 23 5 — — — — — 
(137) (128) (89) (131) (244) (44) 

Bären-Insel. 
Mohn"'' findet als Anzahl der Schneetage im Winter 54. 
Tobiesen"'' stellte folgende Tabelle auf: 

1865 — — _-- — -0 4 12 13 17 

1866 19 18 16 14 14 —— — — — — — 

Franz Josephs-Land. 
Nach Payer^* fällt hier der Schnee zu allen Zeiten des 
Jahres. 

Auf dem Meere zwischen Ost-Grönland und Spitzbergen. 

Auf der Fahrt der Schiffbrüchigen"' der „Hansa" sind notiert: 
Dez. 1869 3 Schneetage, 1870 im Febr. 3, März 9, Apr. 8, und im Mai 10. 

Heuglin'^' zählte: 
1870 ___— — — Ol 2 4— - 
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Weyprecht^» stellte auf dem „T^getthoff" folgende Schneestunden- 
tabelle auf (zwischen 76,1® n. Br. und 59,3® ö. L. nach Ferro bis 
79,8» n. Br. und 58,9® ö. L., vom Novbr. 1873 bis Apr. 1874 auf 
letzterem Orte): 

Jan. Febr. März Apr. Mai Jun. Jul. Aug. Sept Okt Nov. Dez. 

1872 — — — — — — — 112 65 67 73 27 

1873 176 76 88 106 206 75 61 23 82 103 85 38 

1874 157 93 112 131 — — - - — — — — 
Bei der ersten deutschen Nordfahrt ^^ wurden au Schneestunden 

beobachtet : 

1868 — — — — — 123 35 25 116 — - — 

Ost^Grönland. 

Auf der Sabine-InseP^ ^ 74® 32' n. Br., 14® w. L. finden sich 
im Tagebuch der „Germania** folgende Schneestunden verzeichnet: 

1869 — — — — — —— 37 31 43 42 49 

1870 63 47 43 34 48 70 4 — _ _ -- _ 

West- Grönland und äußerster Norden. 

In Julianehaab ^** sind 1853—55 an Schneetagen beobachtet worden : 

Winter 25, Frühling 19, Sommer 5, Herbst 14, Jahr 63. 

im Jahre 1854 dagegen 75, darunter 13 zugleich mit Regen vermischt. 
In Godthaab® notierte die Polarstation: 

1882 _ — _ — — — _0 9 16 18 12 

1883 19 24 24 17 16 12 — — - — 
Ftin^ährige ***» Beobachtungen an derselben Stelle gaben im 

Winter 38,2; Frühling 28; Sommer 1,4; Herbst 15,8 und im Jahre 
83,4 Schneetage. Dieselben Zahlen finden sich auch für zwölflährige^^* 
Beobachtungen angeführt 

Aus Jacobshavn lauten die Berichte von zehnjährigen^*^ Beobach- 
tungen: Winter 18,8; Frühling 19,7; Sommer 8,2; Herbst 15,6 und 
im Jahre 57,3. An demselben Orte ergab der Durchschnitt einer 
zwölflährigen^'^» Beobachtung: im Winter 18,8; im Frühling 20; im 
Sommer 3,7; im Herbst 15,7 und im Jahre 58,2. 

1854 hatte man 58 Schneetage ^*^ 

Vierzehnjährige Beobachtungen in Upernivik^*^ zeigen: Winter 
8,65; Frühling 9,07; Sommer 3,14; Herbst 12,57 und Jahr 33,43. 

In Polarishaus"» (78® 18' n. Br., 70® 21' w. L.) ergaben sich: 

1872 - — — — — — _— — — 12 5 

1873 10 10 4 7 12 10 3 9 — — — 

auf der Fahrt nach Süden. 

2* 



6 Niederschläge. 

In Polarisbai (81 <> 36' n. Br., 62« 15' w, L.): 

Jan. Febr. März Apr. Mai Jud. Jul. Aug. Sept Okt Nov. Dez. 

1871 —_ — — __—_-— 43 

1872 7 55 15 10 3920 — — — 

Vom Nov. 1871 bis Mai 1872 gab es 835 Schneestunden, von 
November 1872 bis Mai 1873 dagegen 432 Schneestunden. 

In Thank God Harbour (81 « 88' n. Br., 61 « 44' w. L.) hatte 
Nares^^*: 

September 8, Oktober 12, Februar 11, März 9, Mai und Juni 27 
Schneetage. 

In Fort Conger^ö» (81« 44' n. Br., 64« 45' w. L.) notierte man: 

1883 _ — _____7 9 6 00 

1884 2 62 — — — — — — 

Amerika. 

Festland. 

Aus Kekerten^^ im Cumberlandsund finden wir die Angaben 
der Schneetage vom Beobachter Muth: 

1882 __ — _— — — —— 5 6 2 

1883 1 2 0— — — — — — - 1 

1884 2 1 3 11— — ——— — — — 

Von der deutschen Polarstation im Kingawa Fjord® (66« 36' n. Br., 
67« 19' w. L.) melden uns die Aufzeichnungen: 

1882 -.__ — _ — — — 4 17 20 19 

1883 10 15 21 17 13 20 1 — — — — 
Im Umanaktuak^^ im Cumberlandsund haben wir: 

1883 —_ — _— — — —_ 2 4 4 

1884 4 5 5 5— — — — — — — — 

Für Fort Reliance^«» (62« 46' n. Br., 109« w. L,) ergab sich 
folgende Tabelle: 

1833 _ — _ — —___ — — 11 13 

1834 44541 — — — — — 64 

1835 4 2 — — — — — — — — — — 

In Fort Confidence^»» beobachtete man (66 « 40' n. Br., 119« w. L.) : 

1837 _________ 10 12 8 

1838 559272024 11 49 

1839 8 10 10 8 6 1 1 10 — — — 

In Fort Providence^i* (64« 14' n. Br., 115« w. L.) gab es von 
Nov. 1848 bis Juni 1849 im ganzen 58 Schneetage. 
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In Fort Clarence»» (60» 45' n. Br., 119» w, L) hatte Moore 

Vom Sept 1850 bis 10. Juli 1851 67 Schneetage, 

- 1851 - 11. - 1852 58 

- 1858 - 17. - 1854 46 

Für das am weitesten westlich gelegene St .Michael (63 *> 28' n. Br., 
161*> 48' w. L.) zeigte sich folgende Tabelle: 

Jan. Febr. Min Apr. Mai Jnni Juli Aug. Sept Okt Nov. Dez. 
1850*2» ______ 2 8 — — — 

1877*8» _______0 2 1 — 

1878 ___ i____ 1 — 

1879 — — 210— 001480 

1880 1___ 1—0— — 2 1 1 
1882 1— 2 8 30 — — — — — — 

Hooper berichtet uns, dals der Schnee oft nicht in St Michael 
fällt wenn er in den 8 bis 10 Meilen entfernten EfistenhQgeln 
sich zeigt 

Inselii tmd Meeresteile. 

Hall hat bei seiner Kreuzung in der Davisstraüse**» beobachtet: 

1864 ________ 6 6 6 5 

1865 27787410 '11 843 

1866 7 5 6 4 11 2 — — 4 6— 1 

1867 — 4 7— 3 — — — — — _ — 

Kane ^* war 1850 im Lancastersund , 1851 in der Bafiinsbai 
und notierte: 

1850 — — — — —— 12 12 8 8 

1851 2 1 4 10 602 — - — — 

Parry giebt folgende Tabelle von seiner ersten Reise**»: 

1819 _ — ____44 10 4 2 

1820 4 7 2437 8— — — 

Auf seiner zweiten Beise hatte Parry*^»: 

1821 ______18 6 8 3 1 

1822 2 1 3 11 5 3 5 4 10 11 2 2 

1823 4 3 4 10 600 2 — — _ 

Im Winter 1819 weilte Pany an der Melville-Insel (gegen 76 » n. Br., 
HO» w. L.), 1820 drang er noch etwas westlicher vor, 1821 war 
sein Winterquartier in der Repulsebai (66 » 32' n. Br., 87 » w. L.), 
1822 in Iglulik (69« 21' n. Br, 81» 53' w. L.). 
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Das über John Rofs' Aufenthalt in der Arktis geführte Tagebuch 
weist folgende Tabelle für Boothia Felix ^s» auf (die in Klammem 
stehenden Zahlen bedeuten Schneestunden ^''r 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt. Nov. Dez. 

1829 — — — — — — — — — 18 16 7 

— — — — — — — — (115) (189) (157) (55) 

1880 10 4 11 19 8 11 22 20 18 16 

(61) (27) (117) (175) (68) (8) (0) (0) (167) (125) (105) (144) 

1831 10 9 8 10 11 11 8 8 16 14 16 10 
(85) (69) (CG) (86) (82) (86) (28) (50) (128) (67) (80) (27) 

1832 10 4 7 — — — — — — — — — 

(95) (21) (51) ^_,__._- 

Verfolgen wir lielchers^* arktische Fahrt, 1852 in der Baffins- 
bai, 1853 im Northumberlandsund, 1854 im Wellingtonkanal, so haben 
wir folgende Tabelle: 

1852 - — — — 8 11 6 15 10 5 

1853 3 6 4 15 14 2 10 13 12 9 2 

1854 2 2 1 5 954— — — — — 
Pullen 2^» erfuhr bei Beechey Island (74« 43' n. Br., 91 « 54' w, L.) 

1852—53 65 Schneetage, 1853—54 aber 58. 

Kellet und M'Clintock^i«* notierten bei Dealy Island (75 « n. Br., 
109 w. L.) 1852—53 47 Schneetage und bei Melville-Insel in der- 
selben Zeit 33 Schneetage. 

In Camdenbai^ob (790 g' n. Br., 145« 29' w. L.) fiel innerhalb 

320 Tagen an 54 Tagen Schnee. 

Für Kap Barrow (71«» 21' n. Br., 156«» 17' w. L.) ergaben sich 
vom September 1852 bis 10. August 1853 36 Schneetage-'*, vom 
September 1853 bis 20. Juli 1854 dagegen 47 Schneetage. 

An demselben Orte fanden wir ferner^: 
1883 — 5076114- — — — 

Aus vorstehenden Tabellen der Schneetage resp. Schneestunden 
läfst sich, da sie von Beobachtungen herstammen, welche im allge- 
meinen nicht lange genug angestellt wurden, kaum mit Sicherheit 
auf die Verteilung der Schneetage schliefsen. Unter diesen An- 
gaben befinden sich femer auf oflFener See während der Fahrt ge- 
machte, die noch weniger für die Kritik verwendbar sind. Wenn 
wir dennoch eine Schlufsfolgerung über die Häufigkeit der Schneefall- 
tage im Jahre, unter Ausschlufs der gänzlich unbrauchbaren Angaben, 
versuchen werden, so vermögen wir vielleicht im einzelnen das Rich- 
tige zu treffen , für andere Gegenden aber würden erneute längere 
Beobachtungen doch andere Resultate hervorrufen können. 
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Auf dein asiatischen Kontinente scheinen die Tage mit Schnee- 
fall geringer zu sein, als auf dem nördlicheren Meere und den Inseln, 
welch letzteren die auf Nowaja Semlja fast gleichkommen. 

Betrachten wir die im Gebiete des Golfstromes gelegenen Länder, 
Europa, Island und West-Spitzbergen, so finden wir zunächst in 
ersterem, wenn wir an der Westktlste nordwärts gehen, ungefähr mit 
steigender Breite eine Vermehiiing der jährlichen Schneefalltage ; das- 
selbe gilt von Island. Die Tabelle in Europa wird durch Südvaranger 
unterbrochen, das allerdings nicht an der Westküste, sondern nahe 
der russischen Grenze gelegen ist. Die Anzahl in diesen- Gebieten 
erreicht jedoch diejenige im Norden Asiens noch nicht. 

Die vom Polarstrom bespülten Inseln Jan Mayen und Bären- 
insel zeigen nach den uns zu Gebote stehenden zwei Tabellen eine 
gröfsere Schneetageanzahl, als die im Golfstrom gelegenen Länder 
und erreichen wohl die der im Norden Sibiriens gdegenen Gegenden. 

Die Ostküste Grönlands ist an Zahl der Schneestunden ärmer 
als Jan Mayen. 

In West-Grönland zeigt sieh bis Godthaab ein Steigen der jähr- 
lichen Schneefalltage. 1882/83 scheint abnorm in Bezug auf diese 
Anzahl gewesen zu sein. Ein Sinken dieser Zifiern ergiebt sich bis 
Upernivik, von wo aus abermals ein geringes Steigen uod Sinken 
stattzufinden scheint, wenn wir bis zu den bis jetzt bekannten höchsten 
Breiten gehen. Geradezu minimal ist diese Zahl in Upernivik und 
Fort Conger, für letzteren Ort weiter noch abnorm durch die An- 
ordnung. 

Das amerikanische kontinentale Gebiet hat die gröJste Anzahl 
von Schneetagen der Arktis im Cumberlandsund , von da aus west- 
wärts, nimmt sie bedeutend ab und erreicht ihr Minimum in St. Michael. 
In den Meeresteilen Nordamerikas sind diese Ziffern geringer als 
selbst im südlichen polaren Norwegen. 



Erster und letzter Schnee. 

Eine Tabelle des ersten und letzten Schneefalls läJist sich für die 
Arktis im allgemeinen nicht aufstellen, da durchschnittlich Schnee zu 
allen Zeiten fallen kann. In denjenigen Gegenden, in welchen ver- 
einzelte Monate einmal schneelos sind, ergiebt sich der Termin des 
ersten und letzten Schnees von selbst. Wir begnügen uns daher, eine 
Reihe von schneefreien Monaten zu geben. 
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Monate ohne Schnee. 

Asien. 

In Jakutsk beobachtete Middendorf 1845 keinen Schnee im Juni und 

August. 
Ebendaselbst 1846 im Mai. 
In Nish'ne-Kolymsk fand kein Schneefall statt 1821 im März, April, Aug. 

- Juni. 

- Februar. 
Im Janagebiet war schueelos 1885 der Juli. 
Auf den neusibirischen Inseln 
Im Obischen Meerbusen 
Im Taimyrland ^* nach Middendorf 



1822 
1823 
1885 



1885 
1884 
1843 
1844 



- Juli. 

- August 

- August 

- Juli und Aug. 



- Banen 


12 


- Bodo 


15 


- Sttdvaranger - 


12 


- Alten 


12 


- Vardö 


16 


- Eistrand 


6 


- Gjasvar 


6 



Die russische Polarstation Ssagastir hatte keinen Schnee 1883 im JulL 

- auf Nowiga Semlja - - - 1883 - Aug. 

In Brönö während 14 Jahren im Juli u. Aug., öfters im Juni u. Sept 

- ;Juli - Aug., - - Juni. 

- Juli - Aug., - - Juni u. Sept 

- öfters im Juli und August. 

- Juli - August 

- Juli - August 

- im August, öfters im Juli und Sept 

- öfters im Juli und August 

Die Lofoten^^* wurden drei- bis viermal innerhalb 10 Jahren vom 

Schnee verschont im Juli. 
In Finnmarken ist der Sommer schneefrei. 

Die Polarstation Bossekop hatte keinen Schnee 1882 im Juli und Aug. 

Sodankylä - - - 1883 von Juni bis Sept 

1884 im Juli und Aug. 
Stykkisholm '*' während 28 Jahren im Juli und August 
Reykiavik - 15 - - Juli, öfters im Juni, Aug. u. Sept 

Die Polarstation auf Jan Mayen hatte keinen Schnee 1883 im Juli. 
Im Gegensatz zu der angeführten Tabelle steht die Angabe ^S dafs 

der März 1883 ohne Schneefall verlaufen sei. 



* In demselben Aufsatz über Stykldsholm (Bemerkung Nr. 19) finden wir die 
Mitteilung, dafs innerhalb derselben Zeit kein Schnee im Juni (in 7 Jahren), Juli 
(in 10 Jahren), August (in 11 Jahren), September (in 5 Jahren) fiel, und femer in 
Hann, Handbuch der Klimatologie , S. 715, die Notiz, dafs Stykldsholm keinen 
Schneefall im August und September gehabt habe. 
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Tobiesen hatte auf der Bftreninsel keinen Schnee 1865 im August. 
Auf dem Meere zwischen Ost-Grönland und Spitzbergen 1870 im Juli. 

1871 - Aug. 
Die Polarstation in Godthaab notierte keinen Schnee 1882 im August 

- 1883 - Juli u. Aug. 
In Polarisbai war kein Schneefall 1872 im September. 
Eine ganz eigentümliche schneelose Zeit verbrachte Greely in Fort 

Conger vom 28. Oktober 1883 bis 6. April 1884. 
Im Rensselaer Hafen ^' fiel kein Schnee vom 1. Jan. bis 14. Febr. 1854. 

1. bis 20. März 1854. 

In Kekerten fiel kein Schnee 1883 im Januar und April (über die 

Sommermonate giebt es keine Notizen). 
In Kingawa Fjord fiel kein Schnee 1883 im August. 
In Fort Gonfidence - - - 1838 - Juli. 

1850 

In St. Michael - - - 1850 • 

1877 

1878 

1879 

1880 

1881 



Juli. 

September. 

August u. September. 

September u. Oktober. 

Mai, Juli, Aug. u. Dez. 

Juli. 

Juni. 



Diese Daten entstammen einer sehr defekten Tabelle, es können 
hiemach noch viel mehr Monate schneelos sein, während in der Nähe, 
an der Küste, der Schnee sehr oft fällt 

In der Davisstrafse fiel kein Schnee 1865 im August 
Im Lancastersund - - - 1850 - Dezember. 



. - - 1851 

AufderMelville-Insel- - - 1819 

1820 

In Iglulik - ... 1823 

Auf Boothia Felix - - - 1830 

In der Baffinsbai - - - 1852 

... ... 1853 

Auf Beechey Island - - - 1852 

1854 

Bei Point Barrow» - - - 1883 



Februar u. Juli. 

Dezember. 

Januar u. Februar. 

Februar, Juli u. August 

Juli u. August 

November u. Dezember. 

Januar. 

Dezember. 

Februar. 

März. 



Aus vorstehendem kann man im allgemeinen als die günstigste 
Zeit, in der kein oder nur wenig Schnee fällt, die Monate 

Juli und August 
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Niederschläge. 



annehmeD. Je nachdem einmal der Winter zeitiger endet, zeigt sich 
auch der Juni schneelos, oder wenn er später beginnt, kann auch der 
September ohne Schneefall verlaufen. 

Andere schneelose Monate als vorgenannte beruhen auf beson- 
deren, in anderen Jahren nicht wiederkehrenden Umständen/ 



Sommer- und Winterschneefall-Periode. 

Wir finden in obiger Tabelle die uns geläufigen vier Jahres- 
zeiten vor, aber die Arktis kennt kaum eine markante Übergangszeit 
vom Winter zum Sommer und umgekehrt; rapid und überraschend 
ändert sich in beiden Fällen das Aussehen der Erde. (Siehe Schnee- 
schmelze.) Die Zeit des Frühlings und Herbstes in der Arktis zeigt 
nicht, wie bei uns, das Aufblühen und Absterben der Natur, son- 
dern drückt sich höchstens aus durch den vereinzelten Beginn der 
Schmelzarbeit und durch die teilweise Bedeckung des erkalteten Bodens 
mit bleibendem Schnee. Wir können aber im Schneefall, wenn wir auch 
in den Jahreszeiten diese vier Abteilungen machen wollten, nur zwei 
ganz verschiedene Arten, die wir Winter- und Sommerschnee nennen, 
unterscheiden. Während der Winterschnee infolge seiner Temperatur 
die Schneedecke vermehrt resp. eine neue bleibende bildet, wird der 
Sommerschnee, da er von höherer Temperatur als der bereits liegende 
ist, ein Faktor der Schmelzbarkeit oder er fällt auf den entblölsten 
Boden, um bald wieder zu verschwinden. 

Unserer Meinung nach können wir die Sommerschneefallperiode 
ungefähr vom Eintritt der wirklichen allgemeinen Schneeschmelze bis 
zur beginnenden Winterdecke rechnen, demgemäfs wollen wir ver- 
suchen, für die verschiedenen Gegenden der Arktis diese Zeit abzu- 
grenzen. Der aufserhalb derselben fallende Schnee mufs als Winter- 
schnee betrachtet werden, woraus sich die Winterschneefallperiode von 
selbst ergiebt. 

Die Sommerschneefall-Periode reicht: 
in Jakutsk von Juni bis September, 



in Nish'ne Kolymsk 


Juni 


- Anfang September, 


auf den neusibirischen Inseln - 


Juni 


- September, 


am 01en6k 


Juni 


- Anfang Septembei , 


im Taimyr-Land 


Juni 


- September, 


in Turuchansk 


Juni 


- Anfang Oktober, 


in Beresow 


Juli 


- Oktober, 


am Karameer 


Juni 


- September, 





Schneefall. 






13 


auf Nowaja Semlja 


von 


Juni 


bis 


» September, 


in Europa (russisch) 


- 


Juni 


- 


August, 


(norwegisch) 


- 


Mai 


- 


September. 


- West-Spitzbergen 


- 


Juni 


- 


Mitte September, 


auf Island 


- 


Mai 


- 


Oktober, 


- Jan Mayen 


- Mitte 


Mai 


- 


Oktobör, 


- Bäreninsel 


- 


Juni 


- 


September, 


in Ost-Grönland 


• 


Juni 


- 


September, 


- West- - (Süd) 


- 


Mai 


- 


September, 


- - - (Nord) 


- 


Juni 


- 


Anfang Oktober, 


im äufsersten Norden 


- Mitte Juni 


- 


Oktober, 


- Cumberlandsund 


- 


Juni 


- 


September, 


auf dem amerikanischen Festland - 


Mai 


- 


September, 


- den 


Inseln 


Juni 


- 


Anfang September, 


in Nord-Alaska u. Behringsstr. - 


Juni 


- 


Ende September, 



Im allgemeinen hat man auf der ganzen Arktis die Sommer- 
schneefälle in den Monaten 

Juni bis September 
zu erwarten, demnach reicht die Winterschneefallperiode von 

Oktober bis Mai. 
In der Mitte der Sommerschneefallperiode zeigt sich ebenso wie 
in der des Winters, mit wenigen Ausnahmegegenden, die geringste 
Anzahl der Schneefalltage. 

Schneemenge. 

Alle Polarforscher betonen die Unmöglichkeit einer halbwegs ge- 
nauen Messung der Schneemenge wegen der so oft und heftig wehenden 
Winde, welche teils den gefallenen Schnee aus den Schneemessern 
heraustreiben, teils mitgeftihrten hineinwerfen. In manchen Jahren 
ist die Schneemenge äufeerst gering, dagegen an demselben Orte in 
anderen Jahren wieder ganz bedeutend. Am meisten Schnee fällt in 
der Nähe des Gefrierpunktes^**. Im allgemeinen aber bestätigen die 
Polarreisenden die geringe Menge des fallenden Schnees, die oft durch 
die gewöhnliche Methode unmefsbar ist^**^. 

Infolge obenerwähnten Umstandes haben wir unterlassen, die 
überhaupt nur vereinzelt gegebeneu Schneemengen unserer Betrach- 
tung zu unterziehen. 

Zeit der meisten Schneefälle. 

Die Zahl der Schneefalle bietet natürlich keine Grundlage zu 
Urteilen über den Betrag des Niederschlags in hohen Breiten. Aus 
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obigen Tabellea wollen wir die Periode der meisten Schneefälle zu 
bestimmen versuchen; da uns besonders Verzeichnisse in Tagen zu 
Gebote stehen^ so kann sich unsere Zusammenstellung nur auf solche 
beziehen, doch ergiebt sich aus den Angaben in Stunden an dem- 
selben Orte, da(s die grölste Anzahl der Tage nicht immer die grölste 
Zahl der Stunden bedingt Dies zeigt sich in den TabeUen für 
Boothia Felix und Jan Mayen. 

In Asien sind die Monate Mai und Oktober die Mittelpunkte, 
um welche herum sich die Monate der grölsten Schneetageanzahl 
gruppieren. 

Im Golfstromgebiet Februar und Dezember, Januar. 

Auf der Bäreninsel haben wir eine Vermehrung der Zahl bis 
Januar und von da ab ein gleichmäßiges Absteigen. 

Auf Jan Mayen haben wir Mai und Januar als Mittelpunkte, 
letzteren Monat den Stunden nach, den Februar den Tagen nach. 

Auf Nowaja Semlija fiel der Schnee 1882 — 83 an den meisten 
Tagen im Dezember bis Februar, dagegen 1872 und 73 im Oktober 
und Mai. 

Auf dem Meere zwischen Ost-Grönland und Spitzbergen im Januar 
und Mai. 

In Ost -Grönland scheinen Januar und Juni die Hauptmonate zu sein. 

In West-Grönland November und März, während weiter nördlich 
von Upemivik die Grenzmonate sich bis September und Mai ver- 
schieben. 

In Amerika kann man als Mittelpunkte Oktober und April an- 
nehmen, welche dann und wann vom vorausgehenden oder nach- 
folgenden Monat verdrängt werden. 

Asien, Amerika und West-Grönland haben demnach die meisten 
Schneetage zu Anfang und Ende des Winters, die anderen Gegenden 
aber mehr in der Mitte. 

Von vorstehenden beiden Perioden ist in Asien die erstere an 
Schneetagen reicher als die letztere; das umgekehrte Verhältnis tritt 
in Amerika ein, während in West-Grönland beide Perioden ziemlich 
gleichwertig sind. 

Schneeformen. 

Der bedeutendste Kenner der polaren Schneeformen ist wohl 
Scoresby. Er glaubt die Gestalten des Schnees der Arktis in folgende 
fünf Hauptabteilungen ordnen zu können ^^: 
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I. Dünne Blättchen, die bei allen Temperaturen in grofser Menge 
vorkommen können. 

a) Sternförmige Figur, 

b) BegelmäTsige Sechsecke. 

c) Zusammensetzung von sechsseitigen Figuren, 

d) Verbindung von sechsseitigen Figuren mit Strahlen und 

Zacken und hervorstehenden Winkeln. 

II. Ein flacher oder kugeliger Kern mit ästigen Zacken in ver- 
schiedenen Ebenen, die am häufigsten bei 1® G. Kälte sind. 

ni. Feine Spiefse oder sechsseitige Prismen , in der Nähe des Ge- 
frierpunktes die gröberen Arten, bei geringerer Kälte die 
feineren. 

lY. Sechsseitige Pyramide, nur einmal gesehen. 

V. Spieise, deren eines Ende oder beide in dem Mittelpunkte eines 
dünnen Blättchens stecken, nur zweimal gesehen. 

Die gröfste von ihm beobachtete Schneefigur hatte einen Durch- 
messer von Vs Zoll (S^/a mm), die kleinste ^/ss Zoll (^/4 mm). 

Sind die Temperaturen niedrig, so besteht der gröfste Teil der 
herabfallenden Schneekrystalle aus regelmäfsigen geometrischen Fi- 
guren ^^°. M'Glintocks^* Untersuchungen über diesen Gegenstand 
führen fihn auch zu der Behauptung , dafs es ihm scheine, als ob 
gewisse Formen an bestimmte Temperaturen gebunden seien. Nach 
Bessels^* besteht der gewöhnlich fallende Schnee aus kleinen, kugel- 
artigen Körpern, die teils aus unregelmäfsigen Kugeln, teils aus 
stumpfen Nadeln zusammengesetzt sind. F. Martens^* bemerkt 
in seiner Reise nach Spitzbeinen und Grönland, dafs bei leidlicher 
Kälte, wenn es dabei regnicht sei, der Schnee in Form von Rosen, 
Spiefsen und kleinen Körnern falle : bei nachlassender Kälte zeige 
sich Schnee in Form von Sternen mit Zackenfäden, wie Famkraut 
besetzt, bei strenger Kälte scharf ausgeprägte Sterne, bei Nebel 
Spiefse und groCse Schneeflocken, bei dickem Gewölk und Nordwest- 
Sturm runder und länglicher Hagel, rund mit Zacken besetzt. 

Art des Schneefalls. 

Im allgemeinen findet der Schneefall der Arktis, infolge des 
schnellen Gefrierens^^ der kleinen Wasserteilchen durch die höhere 
Kälte, in feiner, trockener Form statt (Diamantstaub), der schwere 
Flockenschnee zählt zu den Ausnahmen. Auch wir machen in 
unseren Gegenden bei tiefen Temperaturen ähnliche Beobachtungen, 
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Feiner Schnee. 

» 

Eine eigentümliche Art des Schnees in den nördlichen Regionen 

zeigt sich in fast unsichtbaren kleinen Krystallen bei wolkenlosem 
Himmel, die meist durch plötzliches Fallen der Temperatur hervor- 
gerufen wird^^**. Die Luft ist in jenen Breiten selten sehr rein, 
meist nahezu mit Feuchtigkeit gesättigt, sie enthält fast immer eine 
geringere oder gröfsere Menge Schnee. Den Beweis hiervon erhält 
man nicht allein durch die Nebensonnen und Nebenmonde, die sich 
sehr häufig bei klarem Himmel zeigen, sondern auch durch die ge- 
ringe Reinheit der Gestirne und Bilder bei astronomischen Beobach- 
tungen^^. Selbst die klarsten Nächte sind getrübt durch diesen 
feinen Schneestaubfall, durch den man die Himmelskörper wie durch 
Gazeschleier sieht und der eigentlich nur durch ein Prickeln auf der 
Haut wahrgenommen werden kann^*. Parry sagt, dafs das Statte 
finden des Niederschlags kaum bemerkbar war, wenn es nicht zwischen 
dem Auge und irgend einem dunklen Gegenstand vor sich ging^\ 
Die Formen dieser in der Luft schwebenden Schneepartikelchen schil- 
dern F. Müller '^'* und andere als kleine Eisnadeln, Scoresby^* als 
glänzende Blättchen. Die Lady Franklin Bay-Expedition^^^ hatte 
diesen Niederschlag fast immer. Kane-*^^' beobachtete in den ersten 
Tagen des Januar einen solchen Niederschlag, den er nicht für Schnee 
hält, denn er sagt: „Wenn er in dieser Weise angehäuft ist (bis 9 Zoll 
tief), mag er bei flüchtigem Beschauen mit Schnee verwechselt werden, 
er hängt direkt zusammen mit der Strahlung und ist sehr häufig bei 
klarem Himmel." Daher auch Kanes Bemerkung^*'. „Abgesehen 
vom Reif, der in diesen Polarregionen an die Stelle des unmittelbaren 
Niederschlags zu treten scheint ", hierzu steht aber seine Schnee- 
tabelle im Gegensatz. Alle andern Polarforscher erklären aber diese 
Art des Niederschlags ausdrücklich und mit Recht für Schnee. 

Flockenschnee. 

Den feinen staubartigen Schnee des Winters unterbricht ganz 
selten einmal ein Schneeflockenfall, wie wir ihn in unseren Breiten 
meist zu beobachten Gelegenheit haben. Im Sommer tritt diese Art 
schon öfter ein. Nares^* hatte dieses Phänomen bis —11,1^ G. 
beobachtet, Hayes^^ nicht unter —12,22® C. erfahren, während 
Kane^^ die untere Grenze auf — 23,35*^ C. normiert Bei grofeer 
Kälte kommt demnach der Flockenschnee nicht vor. 
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Im Winter und dessen Ausgang notierten schweren Flocken- 
schnee: Kane'^*' im Dezember, die Hansamänner ^^'^ am 6. und 
25. März, Kapt, Back«»* am 25. März, Parry^?»» am 26. April, 
Dagegen haben wohl fast alle Nordpolfahrer Schneeflocken im 
Sommer oder dessen Ende beobachten können, so z. B. Belcher^^, 
am 18. Mai, Schrenk*-* am 26. Mai und 1. Juli. Hayes^* spricht 
von noch nie so grofs gesehenen Flocken am 18. August. Parry-'^ 
beobachtete Schneeflockenfall am IM. und 28. August. Koldewey^^» 
erwähnt Schneeflocken in Walnufsgröfse am 11. September, John 
Rofs*^* am 12. September. Auch in Sibirien^''' sind Flocken be- 
merkt worden. Nares^* verzeichnete einen Schneeflockenfall am 
4. Oktober. 

Ergiebigkeit der Schneefälle. 

Die in der Mehrzahl der Arktis eignen geringen und feinen 
Schneeausladungen werden aber auch dann und wann als Ausnahmen 
durch ganz reichliche Menge fallenden Schnees unterbrochen, welche 
die Landschaft bis zu bedeutender Höhe bedecken. 

Besonders zahlreich tritt diese Erscheinung im Cumberlandsund 
ein, so dafs zuweilen im Winter, öfters im Frühling schwere Schnee- 
fälle bei völliger Windstille das Eis meterhoch mit einer weichen 
Hülle überziehen®« und das Land unwegsam machen. In Kekerten 
bedeckte ein Schneefall Anfang November 1883 das Land ^li m 
hoch^». Nares erfuhr auch diese Widerwärtigkeiten Ende Septem- 
ber und Anfang Oktober, die Decke wurde über 2 Fufs (60 cm) 
^ßfisb Parry berichtet ähnlich, am 21. August konnte er wegen 
eines 5—6 Stunden lang andauernden dichten Schneefalls nur mit- 
telst des Lotes vorwärts kommen '-^<^. Am 29. April sandte der 
Himmel demselben Forscher soviel Schnee herab, dals mehr des- 
selben lag als während der ganzen Wintermonate *'^''^. Auch der 
Investigator wurde am 17. April 1851 reichlich mit Schnee be- 
deckt. Wrangel berichtet uns von einem schweren Schneefall am 
22. August, so dafs er das auf den Wiesen liegende Heu bedeckte 
und plötzlich aus dem Sommer einen vollständigen Winter machte*^. 
An der Kolyma fiel vom 6. bis 8. September soviel Schnee, dafs die 
zurückkehrenden Bewohner sich mit nicht geringer Mühe Wege in 
ihre hochverschneiten Wohnungen bahnen mufsten^^ Heuglin 
schreibt , dafs im April , Mai und Juni oft Schnee in solcher Menge 
fiel, dafs er in einer Stunde 2—3 Zoll (50—77 mm) hoch lag^^^. 
Auch Koldewey und die Hansamänner auf der Scholle haben diese 
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Bchweren Schneefälle erfahren ^^^. Halls schwerster Schneefall war 
am 1. Mai 1873, so dafs an einigen Plätzen 3 Fulis (90 cm) Tiefe 
entstand ^'^. Hayes hatte im Smithsund an einem Tage des Novem- 
ber einen Schneeniederschlag von 19 Zoll (45 cm); das ist 5 Zoll 
(127 mm) mehr, als im ganzen Winter 1853—54 im Rensselaer 
Hafen ^*. Parry beobachtete Schneefall am 10. und 11. Juli 1823, 
so dafs die Schneedecke so war wie im Winter^*, Nares fand das 
Land durch einen Schneefall am 1. September 1875 bis zu einer 
Tiefe von 10—12 Zoll (250—300 mm) bedeckt«», darauf erfolgte 12 
Tage lang Schneefall, so dafs die Tiefe 2 Fufs (60 cm) erlangte und 
das Jungeis infolge des Gewichtes brach «^. 

Schneefalltemperaturen. 

Selten hat man in unseren Regionen Schneefall bei sehr nie- 
derer und hoher Temperatur beobachtet, doch zeigt auch in dieser 
Erscheinung die Arktis wieder, wie stets, die bedeutendsten Ex- 
treme. Alle Polarreisenden fast verzeichnen SchneefiLlle bei sehr 
beträchtlichen Kälte- und Wärmegraden. Wir wollen in folgendem 
eine Aufstellung der durch aufsergewöhnliche Temperaturen hervor- 
ragenden Schneefälle versuchen. Die Temperatur geben wir in 
Celsiusgraden und beginnen unsere Tabelle bei — 30® C, da bis 
zu diesem Thermometerstande jene Erscheinungen schon bekannt 
geworden. 

Die niedrigste Temperatur beim Schneefall, welche wir bei der 
Trifft der Hallschen Nordpolar-Expedition bemerkt, fand statt am 
24. Januar 1872 bei — 30,6® 0.»^ 

Auf Nowaja Semlja®^ beobachtete Tobiesen am 6. Februar 1873 
einen Schneefall bei — 32® C. 

Am 13. Dezember 1881 notierte Greely in Fort Conger*^* 
—83,9® C. 

Am 8. März 1888 stand das Thermometer auf —34,5® C. in 
Kekerten^% als Schnee fiel. 

Am 4. April 1876 hatte Nares Schnee in Thank God Harbouri«*^ 
bei - 35,56 C. 

Am 22. März 1884 fiel Schnee in Umanaktuak ^ ^ bei —36,5® C. 

Den 17. Januar 1830 hatte Rols 12 Stunden Schnee bei einer 
Temperatur *^^ von —36,44® C. bis —38,33® C. und am I.März»* 
1832 bei —37,22® C. bis —38,89® C. 
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Greely^^® berichtet uns von einer weiteren tiefen Temperatur 

— 36,39 C. auf Grinnell-Land am 16. März 1881. 

Hall 2^^ beobachtete am 4. November 1864 — 37,78 « C. beim 
Schneefall; am 26. Februar 18G5 wieder bei folgender Temperatur- 
angabe von 6 Thermometern: — 37,78*^; —36,67^ —37,78«; —37,78«; 
— ^40«; — 40,56«, und am 1. Januar 1866 bei der Angabe von 
2 Thermometern: —38,89« und —41,11« C. 

Von Fort Confidence ^ wird im Februar 1851 ein Schneefall be 

— 39,06 « C gemeldet. 

In Jakutsk®^ sind öfters Schneefälle unter — 37« C. beobachtet 
worden, z. B. beobachtete man 1854 — 46« C, während daselbst 
Middendorfi^ —48,89« C. angiebt. 

Im Janagebiet ^^ zeigte sich fallender Schnee am 5. Dezember 1885 
bei —39,2« C, am 14, Januar 1886 bei —40« C, den 20. Januar 
1886 bei — 41,6« C. und am 13. März 1886 bei einer Tagestempe- 
ratur von -40,2« C. bis —42« C. 

Bei der Lady-Franklin-Bai-Expedition ^^^ fand Schneeausladung 
bei —39« bis —40« C. statt. 

Im Wellingtonkanal *^* fanden wir Schneefall verzeichnet am 
5. Februar 1854 bei einem Maximum des Tages von —38,89« C 
und einem Minimum —42,64« C. 

Die deutsche Polai-station in Kingawa-Fjord ^ fand diese Erschei- 
nung bei —40,9« C. am 27. Februar 1883, und bei —44,2« C. am 
5. März 1883. 

Rofs'^* tiefste Temperatur beim Schneefall zeigte sich am 
21. Februar 1831 bei —43,33« C. 

Die niedrigste Temperatur^*' überhaupt fanden wir verzeichnet 
mit —50« C. am 4. Februar 1854 im Wellingtonkanal. 

Diese letzteren ganz abnonnen Kältegrade, bei denen Schnee 
gefallen ist, erwecken wohl den Zweifel, ob die Angabe der Tem- 
peratur sich genau auf dieselbe Zeit, in welcher der Niederschlag ge- 
schehen, bezieht. Hen- Prof. Dr. Ratzel teilte uns gütigst mit, dafs 
z. B. in den Schiffsjournalen die Niederschläge unter die Rubriken 
der Beobachtungsstunden geschrieben würden, wenn sie auch vorher 
geschehen wären. Femer ei^scheint uns die Möglichkeit eines Iniumes 
bei Beobachung des Schnees darin vorhanden, dafs der Wind, der ja 
meist beim Schneefall auftritt, der Träger dieser an einer andern 
entfernten Stelle aufgenommenen Schneemasse gewesen sein kann, dafs 

Friedrich. 3 
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man also eigentlich Treibschnee, aber nicht Schnee als atmosphäri- 
schen Niederschlag vor sich hatte. 

Weiter auch entstehen fbr das Thermometer in niederen Graden 
viele Fehlerquellen, so dafe die Angaben leicht um einige Grade ungenau 
sein können. 

Wie sich Temperaturextreme beim Schneefall in der Kälte zeigen, 
finden wir sie auch bei der Wärme. 

Wir beginnen unsere Aufzählung mit + 5 ^ C. 

Am 11. Oktober 1870 fiel Schnee bei +5,22« C. in der Nähe 
von Tromsö^-^ 

Rofe^^ berichtet am 14. Juni 1830 von 6 Stunden Schnee zwi- 
schen + 5,56<> C. und +6,67» C. 

Kpt. Back*!^ fand die Temperatur +6,11^ C. 

Am Olenök bemerkte Ferdinand Müller^'*' die Erscheinung bei 
+ 6,7« und -+- 7,7« C. am 24. Mai 1874, bei +7,8« und 4-7« C^ 
am 25. Mai 1874. 

In Jakutsk^^ fiel Schnee bei + 7,22« C. 

Hairs2*<^ höchste beobachtete Temperatur war +8,33« C. am 
1. Juli 1865. 

Rofs^^® führt femer Schneefalltemperaturen an: 1830 am 16. Juni 
+ 8,89« C. bis +10« C, am 26. Juni +8,49« und am 27. Juni bei 
+ 9,44« C. 

Bedeutend höhere Grade finden sich bei WrangeP^ am 19. Juli 
mit +13,75« C. 

Ferner +14« C. am 5. Juli 1883 im Kingawa-Fjord bei der 
Deutschen Polarstation ^ 

In Jakutsk^^ finden wir die höchste Temperatur +16,125« C, 
bei welcher Schnee gefallen ist, am 2. Juli 1845. 

Ebenso überraschend als bei den vorerwähnten tiefsten Tempera- 
turen zeigt der Schnee sich bei obenstehenden hohen Wärmegraden. 
Hier können wir dieselben Zweifel hegen wie bei der Kälte, mit Aus- 
nahme der Fehlerquellen des Thermometers. Vielleicht wäre es 
möglich, die Her>'orrufung dieses Schnees bei so hoher Temperatur 
durch das plötzliche Einwirken eines kalten Luftstromes zu erklären. 

REGENFALL. 

Über den Niederschlag in Form von Regen in der Arktis herr- 
schen noch manche Intümer, die hoffentlich durch Nachfolgendes 
teilweise aufgeklärt werden. 
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Die einleitenden Worte des vorigen Kapitels (S. 95) gelten 
auch hier. 

• Zunächst geben wir die Tage des BegenfiBlls wie oben beim Schnee 
in dJBrselben Anordnung. 

Asien. 
In Jakutsk ^^ wurden an Regentagen* beobachtet: 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt Not. Dez. 

1844 ~ — — — — — — — 1 4 00 

1845 000043453000 

1846 3 ^**— — — — — — 

Für Nish'ne Kolymsk^'' gilt folgende Auüzeichnung : 

1820 — — — — — — ——— — — 

1821 000036^^0000 

1822 000§ 69^00 00 

1823 0— — — —— — —— — 

Nordenskiöld beobachtete in seinem Winterquartier^: 

1878 — — — — — — ——— 1 00 

1879 0000024— — — — - 
Für das Janagebiet (1885 Toll) und die neusibirischen Inseln** 

finden wir in südlicheren und nördlichen Teilen genaue Auüzeichnungen 
von Bunge und Toll: 

1885 (Bunge)— — — — — 14 16 8 

1886 0000025 11 60— — 

1885 (Toll) _ — — — 1 7— o___ 

1886 ~— 000 1 10 830-^ — 
Eine unvollständige Auüzeichnung datiert aus dem Jahre 1884 

vom Obischen^* Meerbusen: 

1884 —— — — — — — 7 4 2 — 

Nördlich von West-Sibirien^* verzeichnete der Meteorolog des 
Schiffes „Oskar Dickson" folgende Regentage: 

1880 — — — — — — ——— 00 

1881 00 204— — — — — 
Middendorf notierte im Taimyrland^*: 

1843 — — — — 0817 3 7 2— — 
Die russische Polarstation am Earameer^^ giebt an: 

1882 — — — — — — —— 2 2 00 

1883 000026 16 14 12— — — 

* Die Zahlen bedeuten die Anzahl der Regentage, wenn nichts weiter dazu 
bemerkt ist 

** i sagt aus, dafs Regen gefallen, die Anzahl der Tage aber unbestimmt ist. 

3» 
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Nowaja Semlja, 
Die russische Polarstation ^ notierte: 

Jan. Febr. März Apr. Mai Jnni Juli Aug. Sept Okt Nov. Dez. * 

1882 — — — __——_ 8 2 00' 

1883 00 00 1 6 18 6 — — — — 

Europa. 

In Sodankylä^ wurde kein Regen beobachtet vom Juni bis 
September 1888. 

Jan Mayen. 

Die Polarstation^ verzeichnete folgende Regenstunden: 

1882 _ _ — — — — 57 70 91 180 60 20 

1883 55 40 31 18 27 ————— — 

Diese Verteilung des Regens ist einzig in der Arktis , aber ähnlich 

in Spitzbeinen. 

Bäreninsel. 

Tobiesen^^ stellte folgende Tabelle auf: 

1865 —_ — _ — — —— 6 2 46 

1866 00 i-._—_ — — _ 

Auf dem Meere zwischen Ost-Grönland und Spitzbergen. 

Weyprecht®^ notierte auf dem „Tegetthoff" folgende Regen- 
stunden : 

1872 — — — — — — — 27 00 

1873 000006 28 84 62 00 

1874 1 0-— —— — — — — 

Auf der ersten deutschen Nordfahrt®" ergaben sich als Regen- 
stunden : 

(in den 7 letzten Tagen) 24 7 17 9 91 — — — 
Heuglin^-* erfuhr in jenem Meere: 

1870 -1 — — — -^— 75 11 2— — 

1871 — — __ — — 3 10 2 — — — 

Ost-Grönland. 

Auf der Sabine-InseP^^ sind folgende Regenstunden notiert: 

1869 — — _ — - — — 2 00 

1870 410 1868— — — — — 
Die Schiffbrüchigen^^'* der Hansa notierten auf ihrer Scholle: 

1869 — — —_ — — -—_— 25 

1870 4 1 1 3 8 4— -- — — -- — 
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West-Grönland und äufserster Norden. 

In Julianehaab ^^'^ sind 1853—55 an Regentagen beobaehtet 
worden : 

Winter 3; Frühling 12; Sommer 32; Herbst 10^2; Jahr 57^2. 

In Godthaab^ notierte die Polarstation: 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept Okt Nov. Dez. 

1882 — — _ — — __ 12 21 Ol 

1883 2 1 4 17 20 6 — — — — 

Fünflährige **^ Beobachtungen an derselben Stelle gaben: 
Winter 0,4; Frühling 4,8; Sommer 26,5; Herbst 10; Jahr 41,7. 
Dieselben Zahlen finden sich auch für zwöligährige Beobachtungen 
angeführt ^^\ 

Aus Jacobshavn ^''** lauten die Berichte von 12 Jahren: 
Winter 0,5; Frühling 1,5; Sommer 28,2; Herbst 15,7; Jahr 31,2. 

Zehnjährige Notierungen^*^ ergaben: 
Winter 0,5; Frühling 1,5; Sommer 21,9; Herbst 5,9; Jahr 29,8. 

Upemivik^*^ hatte während 14 Jahren durchschnittlich: 
Winter 0,28; Frühling 1,29; Sommer 7,71; Herbst 4; Jahr 18,29. 

Im Foulke Hafen ^'^ hatte Hayes nur an 15 Tagen Regen und 
zwar im November, Juni und Juli. 

Im Polarishaus^''* ei^ben sich: 

1872 - — — _ — — —— — _ 

1873 00000127 10 — — — 

auf der Fahrt nach Soden. 
In Polarisbai : 

1871 __ — — — _——_— 

1872 00000091 — — — — 
In Fort Gonger'^'' notierte man folgende Regenstunden : 

1882 26 79 41 8 00 

1883 3 28— — — — — 

Amerika. 

Festland. 

In Kekerten ^^^ im Gumberlandsund fiel kein Regen vom Januar 
bis April 1883 und 1884; Oktober bis Dezember 1882. Für die 
übrigen Monate fehlen die Notizen. 

Von der deutschen Polarstation im Kingawa Fjord ^ melden uns 
die Aufzeichnungen: 
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Jan. Febr. Mäiz Apr. Mai Jnni Juli Aug. SepL Okt Not. Dez. 

1882 __ — — ___— 5 

1883 Ol 1 16 21 15 l___ 

Ans Fort Beliance ^<*'^ haben wir folgende Mitteilung: 

1833 __________ 1 

1834 00 — — — — 00 

1835 — — — — — — — —— — 

In Fort Gonfidence^'' beobachtete Hellmann: 

1837 ___ — —_ — __ 2 

1838 000063886 00 

1839 1 35 11 10 6 — — — 

In Port Clarence gab es : 

vom September 1850 bis 10. Juli 1851 89 Regentage, 

1851 - 11. - 1852 89 
1853 - 17. - 1854 17 
In Fort Providence gab es: 

vom November 1848 bis Juni 1849 11 Regentage. 
Über St Michael finden wir ebenso eigenartige Bemerkungen in 
Bezug auf den Regen als auf den Schnee ; es ftUt hier wenig Regen, 
während auf den nahen KOstenhttgeln es stark und oft regnet. Femer 
haben wir noch folgende unvollständige Tabelle: 

Jan. Febr. M&rz Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt Not. Dez. 

185022* ______ 7 9 — — _ 

187728» _______! 3 1 — 

1878 ___ 0— — — 1 1 — — 

1879 — — 001— 111201 

1880 _ — — 0— — 2— — 1 

1881 — — 1 2 — — - — — __ 

Inseln und Meeresteile. 

Hall hat bei seiner Kreuzung in der Davisstrafse2^* beobachtet: 

1864 _______5 4 2 

1865 00 0045 116 100 

1866 000000 — — 30 — — 

1867 0— — — — — — — — 

Kane 2^* war 1850 im Lancastersund, 1851 in der Baffinsbai und 
notierte: 

1850 — — __— _20 

1851 0. 282_- — — 

Im Winter 1819 weilte Pany an der Melville-Insel, 1820 drang 
er noch etwas westlicher vor, 1821 war sein Winterquartier in der 
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Repulsebai, 1822 in Iglulik. Über seine Reisen haben wir folgende 
Angaben : 

Erste Reise *-^*: 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt Nov. Dez. 

1819 —— — — —— 44 10 00 

1820 000013610 — — — 
Zweite Reise -^*: 

1821 -_____74 2 1 

1822 00000458 0000 

1823 000000 14 7 3- — — 
Das über John Rols' Aufenthalt auf Boothia Felix gefilhrte Tage- 
buch weist folgende Tabelle ^s» auf (die in Klammem darunter stehen- 
den Zahlen bedeuten Regenstunden ^*): 

1829 ___ — — — — —— 

_ - - (46) (3) - - 

1830 000005 11 17 1000 
----- (28) (97) (83) (0) - - - 

1831 0000048 10 2000 
----- - (14) (65) (63) (12) - - - 

1832 — — — — — — — — — 

Im Oktober 1829 und September 1830 finden sich Wider- 
sprüche, ebenso steht die Angabe, dafs Rofs nur in den drei Sommer- 
monaten (Juni bis August) Regen ^^^ gehabt habe, im G^ensatz zu 
obiger Tabelle. 

Die drei Stunden Regen im Oktober 1829 waren mit Schnee 
untermischt ; der Fehler entstammt vielleicht daher, dafs die Tage zum 
Schnee, die Stunden zum Regen gerechnet wurden. 

Verfolgen wir Belchers^* arktische Fahrt, 1852 in der Baffinsbai, 
1853 im Northumberlandsund, 1854 im Wellingtonkanal, so haben wir: 

1852 — — — — 9386 00 

1853 00031 10 20010 

1854 1 025— — — — — 
Hierbei stofsen wir wieder auf Entgegengesetztes; wir finden^* 

die Angaben des Kapt. Kellet, der auf den Parryinseln (74® 42' n. Br. 
101' w. L.) weilte: 

1853 Juni 5 Regentage, 39 Regenstunden, 

- Juli 11 - 33 

- August 6 - 25 - aufgeführt, 
zu welchen Reicher die Bemerkung fügt, dafs sein Aufenthalt im 
Sommer regenlos gewesen. Seine Tabelle berichtet aber das 
Gegenteil. 
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Pullen erfuhr bei Beechey Island 1852 — 53 16 Regentage, 

1853-54 5 

Kellet und M'Clintock hatten in den Jahren 1852—53 bei Dealy- 
Island 20 Regentage, bei Melville-Insel 1 Regentag. 

In Camdenbai ^^^ traten innerhalb 320 Tagen 10 Regentage ein. 

In Point Barrow-^^ hatte man: September 1852 bis 10. August 1853 
10 Regentage, vom September 1853 bis 20. Juli 1854 15 Regentage. 

Nahe Point Barrow^ war 1883 vom Januai* bis Juni kein Regen, 
im Juli hatte man 3 Regentage, im August 5 Regentage. 

Zwischen den Monaten Mai und Oktober fällt im allgemeinen 
der Regen in der Arktis, und unter diesen Monaten ragt besonders 
wegen seiner stärkeren Anzahl von Regentagen der Juli hervor. 
Die vor diesem Monat fallenden Regen haben die Aufgabe, die Erde 
vom Schnee rein zu waschen, die späteren erwärmen den Boden und 
befördern die Fruchtbarkeit. 

Die Regen im Mai resp. Oktober sind Vorboten resp. Nachläufer 
der warmen Jahreszeit, treten nicht regelmäßig in allen Jahren und 
in allen Gegenden ein. Die gröfste Anzahl der Regentage scheint 
hier wieder wie beim Schnee im Cumberlandsund vorzukommen, 
welcher Gegend sich fast ebenbürtig die nordasiatische Küste anreiht. 
Die im Winter vorkommenden Regen haben ihre besonderen Ur- 
sachen, welche von der Lage des Landes oder eintretenden plötzlichen 
meteorologischen Umständen abhängen. 

Erster Regen. 

In Folgendem führen wir eine Anzahl von ersten RegenfäUeu an 
und ordnen die Plätze wie oben: 

Jakutski* 2. Mai 1845. Werchojansk«^ 30. Mai 1869. 

22. Mai 1846. Am Olenök^^'» 5. Apr. 1863. 

Nish'ne Kolymsk 6. Mai 1821. - - 20. Mai 1874. 

April 1822. Taimyrland^* 2. Juni 1848. 

- nicht früher als April 1823. - 28. Mai 1844. 

Vega's Winterquartier^* Nördl. von Westsibir. Mai 1881. 

26. Juni 1879. Ssagastyr (russische Polarstation) 

Jana Gebiet 4< 27. Juni 1885. 28. Mai 1883. 

Neusibirische Inseln (Bunge) - 22. Mai 1884. 

6. Juni 1886. Karameer (russ. Palarst) Mai 1883. 

(Toll) 20. Juni 1886. - (VamaExped.)'»^ Juli 1883. 
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Nowaja Seinlja 27. Mai 1883. 
Nord-Rulsland*2*' 21. Mai 1866. 
Sodankvlä 16. Febr. 1883. 

11. Jan. 1884. 

Kultala 23. Jan. 1884. 

Nord Skandinavien*^* 23. Mai. 
Bäreninsel 8° 21. Mai 1866. 

Ost-Grönland (Nordenskiöld) 

13. Juni 1883. 

- (Sabineinsel) ^^ ^ Apr. 1 870. 

Im Meere zwischen Ost-Grönland 
und Spitzbergen (TegetthoflF)*^»? 

6. Juni 1873. 



Fort Reliance 



Fort Confideuce 



- Franklin *^ * 

- Enterprise 
St. Michael 23a 

Nottinghaminsel 
Baffinsbai--»'» 

Parrv. 1. Reise. 



- (Tegetthoflf) 

- (PaiTv)*»^' 

- (Koldewey) 

- (Payer)^p 



- 2. - 

- 2. - 
Boothia Felix "^ 



44 b 



Januar 1874. 
3. Juni 1827. 

2. Juli 1864. 

3. Juli 1874. 
11. Juni 1861. 
18. Juni 1842. 

West-Grönland 64 » n. Br.»^»' 

20. Mai 1863. 

Godthaab März 1883. 

Foulke Hafen^»' 25. Juni. 
Rensselaer Hafen ^ " Juni . 
Polarishaus nicht vor Juni 1873. 
Polarisbai Juli 1872. 

Thank God Harbour i«^ 5. Juli 1 876. 
Fort Conger Juni 1882. 

Juni 1883. 

Cumberlandsund (Kekerteu) 

nicht vor Mai 1888. 

- Mai 1884. 

- (Umanaktuak) 1. Apr. 1884. 

- (Kingawa Fjord) 25. Apr. 1883. 

Nach obiger Tabelle können wir Mai, Juni und Juli als die- 
jenigen Monate erkennen, in denen der erste Regen in allen Polar- 
ländern fällt, und zwar tritt diese Erscheinung im Mai am häufigsten 
ein. Als Ausnahmen, wie schon vorher erwähnt, müssen wir die vor 
diesen Monaten fallenden Resen betrachten. 



nicht vor Ende 

Mai 1834. 

Mai 1838. 

Apr. 1839. 

1. Juni 1851. 

11. Mai 1826. 
Mai 1820. 

10. Mai 1879. 

12. Mai 1837. 
Juni 1851. 
Juni 1852. 

Melville-Insel 

28. Mai 1820. 

Juni 1822. 

8. Juli 1823. 

19. Juni 1830. 

21. Juni 1831. 

4. Juli 1832. 

11. Juni 1833. 
Northumberlandsund (Reicher) 

17. Mai 1853. 
Wellington - Kanal (Belcher) 

Februar dann 3. Juni 1854. 
Port Bowen2«»> 7. Juni 1825. 
Port Kennedy 2ÖC juni 1859. 

North Sommerset ^2 a u.juni 1852. 

An der Nordküste ^* 17. Mai 1820. 

- - - 24.Junil821. 

- - - ^^»*« 2. Hälfte Mai 1826. 
- ^«^ 13. Apr. 1837. 

Cambridge Bai«^» 19. Apr. 1853. 
Parry Inseln (Kellet) Juni 1853. 
Westlich derselben ^^» (M'Glure) 

31. Juni 1851. 

Juni 1852. 

Point BaiTOw« 2. Juli 1883. 
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Letzter Regen. 



Den Schluls der Regen eines 

Jakutsk 30. Okt. 1844. 

29. Sept. 1845. 

Nish'ne Kolymsk 21. Aug. 1821. 

Juli 1822. 
Vega's Winterquartier 8. Okt. 1878. 

Jana Gebiet 28. Sept. 1885. 

Neusibir. Inseln 27. Sept. 1885. 

Werchojansk 20. Sept. 1869. 

Am 01en6k69ö n. Br. 23. Sept. 1874. 

Nördl. von Westsibir, vor Okt. 1880 

Obischer Meerbusen Nov. 1884. 

Ssagastyr Sept. 1882. 

Nov. 1883. 

Karameer(Vamaexpe(l.) Okt. 1882. 

Nowaja Semlja Okt. 1882. 

Spitzbergen®'! Anfang Dez. 1872. 

- ®' in der Regel die letzten 
6 — 7 Wochen des Jahres reg- 
nete es während 1743—49. 

Sodankylä Okt. 1882. 

Nov. 1883. 

Bäreninsel ^^ Weihnachtsw. 1824. 

8<* Dez. 1865. 

Ost-Grönl . Sabineinsel Sept. 1869. 

- Hansascholle Dez. 1869. 

Meer zwischen Ost-Grönland und 

Spitzbergen (TegetthofT) 

Aug. 1872. 

- (Tegetthoflf) Sept. 1873. 

- (Payer) 20. Sept. 1883. 

- (Heuglin) Okt. 1870. 

- (1. deutsche Exp.) Sept. Ifc68. 
West-Grönland 64 ^ n. Br. 

27. Sept. 1862. 
Godthaab (Okt. u. Nov. nicht) 

Dez. 1882. 



Jahres geben folgende Daten: 

Foulke Hafen s' Nov. 1860. 

Rensselaer Hafen ^ Juli 1854. 

Polarishaus vor Nov. 1872. 

Polarisbai - Nov. 1871. 

Fort Conger Sept 1882. 

Cumberlandsund (Kekerten) 

vor Okt 1882. 

- (Kingawa Fjord) 28. Sept. 1 882. 

Fort Reliance 3. Nov. 1833. 

vor Okt. 1834. 

- Confidence Okt. 1837. 

Sept. 1838. 

St. Michael Dez. 1880. 

Nov. 1881. 

Davisstrafse 9. Okt. 1864. 

Okt 1865. 
Sept 1866. 

Baffinsbai 10. Aug. 1852. 

21. Juli 1850. 

Nottingham Island Anf. Juli 1837. 

Parry 1. Sept 1819. 

1. Okt 1821. 
22. Aug. 1822. 

Boothia Felix 15. Okt 1829. 

15. Sept 1830. 
2. Sept 1831. 

Northumberlandsund Nov. 1853. 
Lancastersund Juli 1850. 

An der Nordküste Amerikas 

22. Okt 1829. 

Parry Inseln Aug. 1853. 

Melvillesund Nov. 

Prince Wales Strait Sept 1851. 



Behrintrstrafse 



Dez. 
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Die letzten Regen treten demnach im allgemeinen in den Monaten 
September und Oktober ein, die zu anderen Zeiten beobachteten 
haben Ausnahmebedingungen zur Ursache. 

Die Regen im härtesten Winter werden zum Teil von warmen 
Föhnwinden verursacht, zum Teil aber auch von den warmen Meeres- 
strömungen. 

Regen zu allen Zeiten. 

Die folgenden Gegenden hatten in jedem Monat Re^en : 

Die norwegische Polarstation Bossekop. 

Im nördlichen Schweden kann es nach Mohn^'' zu allen Zeiten 
regnen, ebenso nach fünfzehnjährigen Beobachtungen in Reykjavik®^. 

Auf der Polarstation in Jan Mayen muTste man in allen Monaten 
Regen notieren, doch findet sich^p der Juli 1882 regenlos verzeichnet. 

Im Meere zwischen Ost-Grönland und Spitzbergen kann es nach 
Scoresby^** auch zu allen Zeiten regnen, doch nahe dem 80. Breiten- 
grade selten oder nie. 

Auch gab es in Julianehaab ^** 1853 — 55 in allen Monaten Regen 
wie in Frederikshaab 2» 1856—60. 

Ikogmut^®« hat ebenfalls zu allen Zeiten Regenfall. 

Regenmenge. 

Auch hier, wie bei der Schneemenge, haben wir wegen der 
geringen und ungenauen Angaben eine nähere Betrachtung unterlassen 

Art des Regenfalls. 

Nach Übereinstimmung aller Berichte der Polarreisend^n besteht 
die gewöhnliche Art des Regenfalls in der Arktis aus feinen Schauem 
von kurzer Dauer oder aus langen stetigen nebeligen Regen. Doch giebt 
es an allen Orten, wenn auch seltener als in südlicheren Breiten 
jene plötzlichen Ei^üsse mit grofser Wassermenge. 

So lauten die Berichte aus Sibirien, dals am 29. und 30. Juni ^® 
die Flüsse hoch geschwollen waren, welche Thatsache zum Teil wohl 
auch dem Regen zuzuschreiben ist; dafs Ende Juli drei Tage lang 
dichter Regen gefallen, dafs Platzr^en am 21. August 1821 nieder- 
gegangen, und dafs es viele schwere Regen auf der steinigen Tundra 
1822 gegeben. 

Ebenso zeigten sich am Olenök^'« Platzregen am Anfang Juni 
und am 6. Sept., strömender Regen am 28. Juni und am 3. Sept 

Auch Middendorf** erfuhr zu seinem Leidwesen Platzregen Mitte 
Juli 1844. 
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In Nord-Rufsland*-' notierte man ain 18. Juli Regen in Strömen. 

Das Meer zwischen Ost-Grönland und Spitzbergen blieb auch 
nicht von diesen heftigen Ergüssen verschont; es schildert uns Payer**** 
in 79® n. Br. vom 24. — 27. Juli fast ununterbrochenen Regen in 
Strömen, der in der folgenden Woche von neuem begann. 

Die Schiffbrüchigen der Hansa"* mufsten diese Regengüsse am 
3. Dez. 1869 in 67® n. Br. und am 1. Weihnachtsfeiertag erfahren. 

Scoresby^** hatte vom 8. — 13. August 130 Stunden Regen, dessen 
Quantität alles, was er je gesehen, bei weitem übertraf. 

Auch Pany*^*^ berichtet aus derselben Gegend am 14. Juli von 
einem 21 Stunden langen dauernden Regen in grofsen Tropfen, wie 
er ihn noch nie im Norden gesehen. Die in diesem Sommer 1827 
gefallene ungeheure Menge Regen war mehr als während der ganzen 
7 vorhergegangenen Sommer zusammengenommen, oder wie er sich 
noch ausdrückt, zwanzigmal mehr als während irgend eines Sommers, 
den er in der Polarregion zugebracht, in 8 — 10 Grad südlicheren 
Gegenden. 

Payer berichtet, dafs in Franz Josephs-Land oft Tage lang der 
Regen in Strömen gofs. 

Auch in West-Grönland kennt man diese Erscheinung, wie uns 
z. B. Nares^®* in Thank God Harbour vom 27. Juli, Rink^^^' vom 
26. Dez. in 64® n. Br. mitteilt 

Die nordamerikanischen Inseln werden auch davon heimgesucht. 
Kellet®* notierte 1853 einen 15 Stunden langen heftigen Regen, Arm- 
strong^'* am 2. August 1851, Franklin ^^ am 30. Sept., der den 
Lehm vom Dache führte. 

In St. Michael'^* treten diese Ergüsse auch ein, doch ist ein 
solcher innerhalb von 5 Jahren nur ein einziges Mal vorgekommen. 

Regenfalltemperaturen. 

In der Arktis finden wir beim Regenfall auch extreme Tempera- 
turen allerdings nicht soweit sich erstreckend als beim Schnee. 

Tobiesen®* notierte den 15. Nov. 1865 auf der Bäreninsel Regen 
bei einer Temperatur von — 6 ® ; — 3,4 ® ; — 0,5 ; — 3,3 ® C. 

Payer 8«<^ am 2. Jan. 1884 bei —2,5® C. 

Bunge** am 6. Juni 1886 auf den neusibirischen Inseln bei einer 
Tagestemperatur von —5,8®; —3,6®; —2,7®; —3,6® C. und an 
der Jana am 28. Sept. 1885 bei —7,6®; —5,6®; —10,1® C. 

Am 17. Mai 1853 trat Regen ein im Northumberlandsund*^» 
bei einem Tagesmaximum von —3,89® C. und einem Minimum 
von — 10 ® C. 
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In Sodankylä findet man Regen bemerkt am IG. Febr. 1853 bei 
— 4,6« C. und am 11. Jan. 1884 bei — 7,1<> C, in Kultala am 
23. Jan. 1884 bei —8,4« C. 

Rofs berichtet-^* einen mit Schnee gemischten Regenfall am 
15. Oktober 1829 bei —7,78« C. 

In Umanaktuak^' regnete es am 1. April 1884 bei — 11« C. 

In York Factory*^ fiel Regen am 26. April 1846 bei — 11,5« C. 

Auch hier ist, analog dem Schneefall, leicht die Angabe der nie- 
deren Temperaturen Fehlem unterworfen. 

NIEDERSCHLAG. 

Viele Polarreisende geben uns keine Tabellen der Schnee- und 
Regentage, sondern sogenannter Niederschlagstage, zu denen der Fall 
von Nebel, Hagel, Reif u. s. w. mitgezählt wird. Aus den Aufzeichnungen 
der Schnee- und Niederschlagstage flir einen Ort können wir dem- 
nach nicht die Anzahl der Regentage finden. Wir haben deshalb 
jene Berichte zu folgender Tabelle vereinigt: 

Jakutsk^^ hatte an Niederschlagstagen: 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept Okt. Nov. Dez. 

1845 — 7 12 8 5 10 11 4 18 16 12 16 

1846 23 9 5 3 2 — — - — — — - 

Auf den neusibirischen Inseln'*'': 

1885 (Bunge) — — — — — 13 17 18 15 2 8 

1886 8 3 6 6— — — — — — — — 

1886 (Toll) — — — 21 13 15 10 20 14 4 — 

Nach Schrenk*^^ giebt es jährlich in Werchojansk 190 Nieder- 
schlagstage, dagegen in Jakutsk 90. 

An der Mündung des Jenissei '^^' gab es im Jahre 188 Nieder- 
schlagstage. 

Mohn^^' giebt für den Winter (Dezember, Januar, Februar) fol- 
gende Niederschlagstage an: 

Eisfjord Spitzbeinen 31. Bäreninsel 54. Nowaja Semlja 25. 
Vardö 37. Fruholm 60. 

Über Nowaja Semlja werden uns berichtet aus der Möllerbai ^"^ 
(72« 39' n. Br., 52« 4? ö. L.): 

1876 — — — — —__— — 20 16 8 

1877 13 2 6 12 8 — — — — - - 
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Tobieseu^^' giebt uns aus 75° 55' n. Br., 59° ö. L. derselben 
Insel : 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept Okt Nov. Dez. 

1872 __________ 9 7 

1873 UIO — — — — — — — — — — 

In Bossekop^, der norwegischen Polarstation, wurden an Nieder- 
schlagstagen notiert: 

1882 _______ 19 13 7 7 7 

1883 14 10 16 8 15 11 7 12 — — — — 

Mohn^^ giebt uns für folgende Orte die jährlichen Niederschlags- 
tage an: 

Brönö Ranen Bodo Lödingen Lofoten Andenes Tromsö Südvaranger 
147 162 152 264 180 190 173 137 

Alten Vardö Kistrand Gjasvar. 
104 137 118 161 

In Stykkisholm^^ hat man nach 23jährigen Beobachtungen fol- 
gende Niedei-schlagstage : 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept Okt Not. Dez. Jahr 
20 18 18 18 17 17 15 15 19 20 19 22 217 

In Reykjavik^** nach 15jährigen Beobachtungen: 

15,2 12,4 13,1 8,9 10,8 8,7 9,8 10,1 11,2 12,3 12,4 14,6 139,5 

Auf Jan Mayen ^ notierte die Polarstation: 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept Okt Nov. Dez. 

1882 — — — — — — — 23 22 20 21 19 

1883 20 22 13 23 25 14 13 — — — — — 

Auf der Sabine-Insel^* beobachtete Koldewey: 

1869 — — — — — — — 37 33 43 42 71 

1870 63 47 43 38 58 88 72 — — — — — 

In Julianehaab ^^* hatte man Regen und Schnee in folgender 
Anzahl : 

Winter Frühling Sommer Herbst Jahr 

1853-55 2 5 4 5 16 
In Godthaab: 

5 Jahre 2,2 1,8 1,3 5,6 10,9 

Die Polarstation ^ an letzterem Orte notierte an Niederschlagstagen 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept Okt Nov. Dez. 

1882 — — ____ — 15 25 16 18 13 

1883 19 24 24 17 17 21 20 8 — — — — 



Niederschlag. 38 

In Jacobshavn^** hatte man Regen und Schnee in folgender 
Anzahl : 

Winter Frühling Sommer Herbst Jahr 

10 Jahre 0,2 1,2 3,2 3,3 7,9 

In Upemivik: 

14 Jahre 0,21 0,42 0,85 0,58 2,06 

Im Rensselaer Hafen ^"^ gab es an Nieäerschlagstagen : 
Winter Frühling Sommer Herbst 
76 14 11 11 

Im Foulke Hafen ^^*^: 

19 25 29 28 

Im Polarishaus "* wurden an Niederschlaitsstunden beobachtet: 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept Okt Nov. Dez. 

1872 — — __— — — — — — 95 21 

1873 50 74 11 64 117 — — — — — — — 

In Polarisbai: 

1871 __________35 7 

1872 28 22 62 148 33 15 50 15 — — — — 

auf der Fahrt 
Nares^** beobachtete an Niederschlagsstunden: 
Floeberg Beach. 

1875 58 67 46 61 180 168 118 74 173 178 29 140 
Discovery Bai. 

1876 92 66 72 90 74 48 80 28 120 144 68 92 

Für Fort Conger'** ergiebt sich folgende Tabelle der Nieder- 
schlagsstunden : 

1881 _ _ _ _ ___ 90 98 35 50 94 

1882 68 28 120 87 143 114 103 106 207 95 17 34 

1883 107 61 121 49 179 86 — — — — — - 

1875 — . — — — — — — 28 120 144 68 92 

1876 92 66 72 90 74 98 — — — — — — 

Fttr Kingawa f^ord^ haben vir folgende Niederschlagstage (die 
Zahlen in Klammem bedeuten Niederschlagsstunden) : 

1882 — — — — — — — — 13 18 20 20 

— — — — — — — — (75) (147) (268) (174) 

1883 12 17 26 17 13 26 21 15 — — — — 
(84)(137)(194)(136)(113)(236)(170)(95) — — — — 

In Fort Bae'^' beobachtete man: 

1882 _____ — _ — 11 15 15 18 

1883 5 13 3 2 897 14 — — — — 
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In Fort Simpson*^*: 

Jan. Febr. März Apr. Mai Juni Juli Aug. Sept. Okt Nov. Dez. 

1849 _ — .-_--—_— 3 5 3 

1850 5 3 4 1 1 1 — — — 4 5 4 

1851 3 5 4 3 1 -_— — - — - 
In St. Michael giebt es nach 4jähriger Beobachtung^'': 

9,7 5,7 8,2 16,2 11,2 9,8 14,2 19,5 17,7 16 10 9,7 

18746- ___._- - 11 13 4 9 4 8 

1875 3 11 72769 14 11 732 

1876ÖW 5 1 7 7 6 10 10 15 17 12 9 8 

1877 10 4 3 8 8 4 8 19 16 13 6 5 

1878 5 2 4 16 12 12 — — - — — — 
Im Mittel von 2^2 Jahren giebt es auf Boothia Felix nach 

Belchers Beobachtungen an Niederschlagsstunden: 

80 30 78 130 75 104 95 93 156 128 114 75 

In der Hudsonsstrafse^'' wurden an Niederechlagstagen beobachtet : 
1836/37 46488 16 959 14 10 8 

Die jährlichen Niederschlagstage ^ ^ sind : 

Wolstenbolmsnnd Winterinsel Iglulik Poil Bowen Port Leopold Canibridgebal 

83 68 78 69 70 69 

Walkerbai Camdenbai 
71 73 

Ikogmut^^ hat nach 5jährigen Beobachtungen Niederschlagsta^e 
Winter Frühling Sommer Herbst Jahr 
25 27 13 29 95 

Niederschlagsmenge. 

Die uns zu Gebote stehenden Tabellen der Niederschlagsmengen 
wollen wir aus oben angeführten Gründen (S. 107) keiner Betrachtung 
unterziehen, da wir ja doch zu keinem halbwegs sicheren Resultate ge- 
langen könnten. 

Nur Etzels Ausführung '*'* mag hier bemerkt werden: Schnee 
und Regen geben in Julianehaab 36 Zoll Niederschlag im Jahr. Wenn 
man nun berechnet, dafs die Hälfte dieser 36 Zoll von Schnee her- 
rührt, und dafs dieser im losen Zustand gegen zehnmal soviel Raum 
ausfüllt als in flüssiger Gestalt, so sieht man, dafs der im Laufe des 
Jahres fallende Schnee das ganze Land in eine gleichmäfsige Decke 
von 7—8 Ellen Tiefe einhüllen könnte. Dies gäbe ungefähr eine 
solche Decke, wie wir sie für diesen Ort gefunden (S. 144), die sich 
aber gegen andere Plätze abnorm zeigt. 

In der Arktis ist die Niederschlagsmenge im allgemeinen gering. 
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Die übrigen Niederschläge. 

Der Reif wird wie der Tau zunächst durch die Abnahme der 
Wärme in der untersten Bodenschicht hervorgerufen; bedeckt nun 
die Schneedecke den Boden , so ist^ sie als kalte ebene Fläche zur 
Ausstrahlung trefiPlich geeignet, und es findet daher die Reifbildung 
auf ihr einen aufserordentlich günstigen Boden ^». Ist die Ausstrah- 
lung zur Nachtzeit des bedeckten Himmels wegen nur gering, so er- 
folgt dieser Niederschlag in Gestalt von Reif, Tau oder Rauhfrost 
selten oder nicht, wie man es 1882/83 auf Jan Mayen entschieden 
fand*^^*. Der Rauhfrost entsteht dadurch, dafs die Luift erwärmt wird 
und sich nun die Feuchtigkeit an den kälteren Gegenständen ab- 
setzt ^^. Scoresby sagt^ dafs der Rauhfrost sich scheinbar aus dem 
Wasser bis gegen SO m hoch erhebe und wie gefrorener Dampf oder 
feiner Staub sich an die Taue, lange Fibern bildend, ansetze^». 
Starken Tau sowohl bei heiterem als auch bei bedecktem Himmel 
bemerkte dagegen Middendorf im Taimyrland^\ Reif, Tau und 
Rauhfrost dienen zur Verstärkung und Veränderung der Schneedecke, 
bedingen also gemeinsam mit die Niederschlagsmenge. Reif verdichtet 
den Schnee und bereitet die Fimbildung vor*®\ Im ganzen sind 
die Reifgestalten denen des Schnees sehr ähnlich ^^. 

Infolge der Entstehung des Hagels, bei stürmischer Erregung 
der Atmosphäre und schneller Temperaturveränderung in den höheren 
Schichten^®, ist er in den kalten Klimaten selten. Nach den von Mohn 
für Norwegen geführten Tabellen scheint im Sommer am wenigsten 
Hagel zu fallen. Die Gröfse der in der Arktis vorkommenden Hagel- 
kömer ist meist klein; nur einmal ist von Kolaschnikow die unge- 
wöhnliche Ausdehnung von einer Nuls am 11. August 1847 erwähnt ^^^ 

Der Nebel ist ein weiterer Faktor für die Menge des Nieder- 
schlags, besonders da in diesen nördlichen Regionen derselbe viel 
Feuchtigkeit enthält. Wir finden hier Wassemebel, deren Tropfen 
bedeutend unter dem Gefrierpunkt abgekühlt sind, ohne zu Eis ver- 
wandelt zu werden, was erst eintritt, wenn sie nach dem Niederfallen 
mit anderem Eis oder Schnee oder mit einem kantigen, harten Gegen- 
stand in Berührung kommen^®». Eigentümlich ist den Polargegenden der 
durch die Ausdünstungen des Meeres entstehende dicke Nebel, welcher 
oft in Staubschuee oder Rauhfrost sich auflöst ^^ Schneenebel bei allen 
tiefen Graden bis zu — 56<^ C. und im Mai 1846 bei 4-14 » C. sind 
in Jakutsk beobachtet worden^». Auch von salzhaltigen Nebeln, die 
sich mitunter als Reif niederschlagen und den Boden an trockenen 
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Stellen mit einer fest aufsitzenden Eiskruste überziehen, giebt uns 
Bunge Kenntnis**. Wrangel klagt, dafs völlig heitere Tage zur 
Winterszeit im nordöstlichen Sibirien äufserst selten sind, dab die 
vorwaltenden Seewinde Dunst und Nebel bringen. Scoresby und die 
meisten anderen Polarfahrer stellen den Nebel als die gröfste Plage 
besonders im Sommer hin. Koldewey^^« hatte z. B. im Jahre 2603 
Kebelstunden notiert. Die Eigenart dieser nordischen Nebel schildert 
uns Scoresby ^^ : „Dieses Übermais von nebligem Wetter in den Sommer- 
monaten ist eine Eigenheit der Polarmeere , die auf dem ozeanischen 
Charakter der Polarregion beruht. Der Nebel liegt häufig auf der 
Oberfläche des Wassers und verbreitet sich vielleicht nur auf eine 
Höhe von 150—200 F. (45—60 m), sodafe der Himmel im Zenith 
oft völlig klar ist, während die Gegenstände in der Nähe des Hori- 
zonts oder der Oberfläche des Wassers in einer Entfernung von 150 F. 
(45 m) nicht mehr zu sehen sind. Dieser Umstand hat mich auf den 
Gedanken gebracht, dafs die Ursache dieser niedrigen Nebel wahr- 
scheinlich in dem Unterschiede zwischen der Temperatur der oberen 
und der unteren Schichten der Atmosphäre liege; näher der Erde 
nämlich ist alsdann die Kälte gröfser, als in weiterer Entfernung von 
derselben. Das Umgekehrte hiervon findet man in der That ge- 
meiniglich ehe die nebelige Periode eintritt, indem alsdann die Tem- 
peratur des Mars, nach einem Mittel aus einer Menge von Beobach- 
tungen, um 2 — 3 Grad niedriger ist als auf dem Verdeck des Schiffes. 
Jedoch scheint dies nur solange zu gelten, als das Thermometer unter 
dem Gefrierpunkt steht, denn die neblige Periode tritt gewöhnlich 
ein, sobald ein anhaltendes Tauwetter einfällt." 
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SCHNEELAGEKUNG. 

SCHNEEDECKE. 

In folgendem wollen wir zunächst den Beginn der sich lagernden 
Winterdecke in Daten fixieren. Oft aber bieten die Reisebeschrei- 
bungen der Polarforscher sehr wenig Anhalt für diese Aufgabe; wir 
müssen deshalb zuweilen mit Hilfe der Tabellen über Schnee- und 
Regenfälle diese Bestimmung in den verschiedenen arktischen Gegen- 
den durch Schlüsse versuchen. 
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Der Anzahl der Schneefälle nach zu urteilen, scheint in Jakutsk 
und dessen Umgebung im September sich der Wintermantel noch 
nicht auszubreiten. Die Winterdecke bildet sich im September in 
Mish'ne Kolymsk^S ebenso am Olen^k. Dagegen zeigt sich nach 
Wrangel dieser Termin in 66 ^ n. Br. bis zum 22. August verschoben 
und in 68^ 40' n. Br. auf den Hügeln sogar bis zum 9. August 2'. 
In der Umgebung der Vega war am 28. September 1878 noch 
alles schneefrei ^^; es wird die Decke sich gegen Anfang Oktober 
bleibend gelagert haben, da in diesem Monat sehr viele Schneefälle 
eintraten und der letzte Regen am 8. Oktober erfolgte. Da der 
September im Janagebiet und auf den neusibirischen Inseln noch 
viel Regen aufzuweisen hat, scheint uns erst im Oktober eine blei- 
bende Schneedecke möglich. In Turuchansk ^®* beginnt die winter- 
liche nicht mehr verschwindende Schneeablagerung Ende Oktober 
und in Beresow^^ Anfang November. Die russische Polarstation 
am Karameer wird nach den Niederschlagstabellen zu urteilen wohl 
vor Oktober keinen Wintermantel beobachtet haben. Im Oktober 
scheint nach den Schneetabellen die Schneedecke sich in Nowaja 
Semlja zu bilden. 

Über Spitzbergen finden sich als Anfangszeiten der winterlichen 
Bedeckung Anfang September ^^ 1868, Ende September oder Anfang 
Oktober bei der Überwinterung der Russen ^* und im September 1872 
nach Nordenskiöld *^^ 

Nach Erman beginnt der Winter am Weissen Meere Ende 
August ^^ dann wird auch die Schneedecke nicht lange auf sich 
warten lassen. Ein nach Anzahl der Tage reichlicher Schneefall tritt 
im arktischen Europa durchschnittlich erst im Oktober ein und mit 
ihm wahrscheinlich auch die Winterdecke. Besonders vermerkt fan- 
den wir noch die Bildung des Winterschutzes auf den Bergen von 
Sorö am 27. September und Tromsö Mitte August *•^ dagegen auf 
den Ebenen von Sorö am 7. Oktober. In Süd-Island scheint der 
November infolge seiner zahlreichen Schneetage der Monat zu sein, 
welcher dem dauernden Schneegewand sich zu lagern ermöglicht. 
Vom Jahre 1875 wird sogar keine winterliche Schneebedeckung ge- 
meldet^**. Die Polarstation auf Jan Mayen giebt Anfapg November 
als Termin an. 

Auf der Bäreninsel zeigt der Oktober eine Zunahme an Schnee- 
tagen , und wohl daher könnte in diesem die dauernde Schneedecke 
sich niederlassen. 

In Ost-Grönland begann die Winterdecke sich Anfang Oktober 
1869 zu legen "^ während Scoresby dies von Ende August 1822 
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berichtet ^^ Die Polarstation Godthaab beobachtete im Oktober kei- 
nen Regen mehr, wohl aber 16 Schneetage; es wird sich also im 
diesem Monate die Schneedecke ftlr den Winter gelegt haben. Etzel 
giebt für das nördliche dänische Grönland den 20. Oktober als Zeit- 
punkt an, von welchem ab durchschnittlich die Winterdecke zu stände 
kommt ^^*. An den Ufern der Melvillebai trug am 19. August 1857 
alles schon einen winterlichen Anblick ^^, doch kann der Schnee 
später wieder verschwunden sein. Im äufsersten Norden in der N&be 
von Polarisbai 1871, sowie 1872 van Polarishaus, mulis, aus der Über- 
winterung zu schliefsen, im Oktober die dauernde Schneebedeckung 
eingetreten sein , ebenso im Fort Gonger während Greelys Aufenthalt 
Dagegen ist dieser Termin 1875 und 1876 im Kennedykanal auf 
Ende August vorgeschoben ^^% Hall aber fand dieselbe Gegend am 
20. Oktober 1872 noch schneelos ^^^ 

Im Cumberlandsund bildete sich die Winterdecke im Oktober^*, 
ebenso wahrscheinlich in Kekerten, im Kingawa I^ord, im Fort Con- 
fidence und Fort Franklin ^^. 

Belcher wird wohl 1852 in der Baf&nsbai und 1853 im Nor- 
thumberlandsund im September die winterliche Schneedecke zu 
beobachten Gelegenheit gehabt haben. 

Im September 1822 fiel bleibender Schnee in Iglulik '^^ woselbst 
aber schon vor September eine bleibende Schneedecke vorhanden ge- 
wesen sein mufs®**. Auf Booihia Felix war bis zum 8. Oktober 1829 
das Land in ein einförmiges Winterkleid gehüllt^''; 1830 begann sich 
ebenda die Winterdecke Ende September zu legen, 1831 Mitte 
September und 1832 Ende September *^'^. An demselben Orte aber 
1838 schon am 1. September^^. In Repulse-Bai 1821 scheint 
Oktober der Monat gewesen zu sein , in dem der Wintermantel sich 
schützend über die Erde ausbreitete, da Ende September alles noch 
schneefrei war-'^. Auf der Melville-Insel mufs Parry auch 1819 im 
Oktober völlig bedeckte Oberfläche gehabt haben. M'Clintock fand 
am 25. September 1858 das Land im winterlichen Gewände^*'. Auf 
den Parry-Inseln schien 1852 nach Miertsching am 29. August der neu- 
gefallene Schnee liegen zu bleiben*-*, in der Nähe Mitte Septem- 
ber 1853, weiter westwärts dagegen Anfang September"^ ""^ ®*. 

In der Behringsstrafse begann die winterliche Schneebedeckung 
Anfang Oktober 1848^«. Das nördlicher gelegene Land schien am 
5. September 1881 unter dem Schnee begraben zu sein®^^, im Kotzebue- 
sund begann Anfang Oktober 1827 die Winterdecke ^*. 

An der Nordktiste Alaskas bedeckten sich die höheren Teile des 
Landes Ende August mit bleibendem Schnee, während die niederen 
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noch frei waren ®^*; in 65° n. Br. dagegen schwindet der Schnee 
nicht mehr von Mitte Oktober ab^^^ 

Beschaffenheit des Oberflächenschnees vor derSchnee- 

schmelze. 

Es ist nicht möglich, sagt Middendorf^°% die feierliche Unheim- 
lidikeit zu beschreiben, welche unter der Herrschaft jener fürchter- 
lichen Kältegrade im Freien obwaltet; so etwas mufs man erlebt 
haben, um es zu verstehen. Das Quecksilber ist längst zum festen 
Metall erstarrt und läfst sich in Kugeln formen, schneiden und häm 
mem wie Blei; das Eisen wird spröde und Beile springen wie Glas; 
das Holz wird nach Mafsgabe der in ihm enthaltenen Feuchtigkeit 
härter als Eisen und widersteht der Axt, sodab nur völlig trockenes Holz 
sich zum Fällen und Spalten hergiebt ; die sonst hoch emporflackemde 
Flamme des Wachtfeuers umleckt nur den entzündeten Holzstofe, sich 
dicht an ihn anschmiegend. Weit vernehmbar knarrt jeder Schritt 
im spröde gewordenen Schnee; hell krachend platzen mit mächtigen 
Schüssen ringsum die Bäume des Urwaldes; ihnen antwortet gleich 
dem Kanonendonner femer Batterieen ein dumpfes uachtönendes unter- 
irdisches Knallen, das die Erde erschüttert Dieses Knallen rührt 
vom Bersten der Eisdecke, sowie vom Bersten des gefromen Bo- 
dens her. 

Bei dieser groüsen Kälte der arktischen Region zeigt der Schnee 
nichts von der weichen daunigen Beschaffenheit, die man in niederen 
Breiten sieht, sondern jede Flocke, hart und einzeln wie ein Sand- 
korn, verbindet sich mit ihresgleichen nur durch kräftigen Druck *®\ 
Die starke Kälte dringt unter die Oberfläche des Schnees ein und 
verdichtet dadurch denselben, sodafs er eine harte, krümliche und 
Bandartige Konsistenz annimmt ^'^; ja, er wird sogar spröde und 
hart wie Metall «*•. Kälte über 30 « C. verwandelt die Glätte der 
verdunstenden Schneeoberfläche in die Rauheit einer mit scharfkan- 
tigen Krystallen, die aus Rauhfrost bestehen, besäeten Ebene ^^. Ein 
Dampfen des Schnees bei — 50 ® C. schreibt Wrangel der furchtbaren 
Kälte zu, die ihn zusammenprefst und ihm gestattet, eine verhältnis- 
mäßig warme Temperatur zu haben ^'. Lt. Lockwood zeigt, dais 
durch sdiwere Schlitten die Kruste (siehe S. 136) in gröfserer Um- 
gebung eingesunken und so auf ein niederes Niveau gekommen ^^^ 
welche Erscheinung Ratzel aus der Verdichtung der Oberflächenschichten 
infolge der Kälte hervorgerufen deutet ^^. Die niederen Temperaturen 
und heftigen Winde begünstigen einesteils wegen der Festigung der 
Kruste die Schlittenfahrt, andemteils aber hindern sie dieselbe, zu-' 
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gleich mit der Reif bildung , da sie den Schnee zu einer harten sand- 
artigen Masse verwandeln und so dem Schlitten, w^en der gröfseren 
Reibung, viel bedeutendere Hindemisse bereiten. Die Reisenden ver- 
gleichen die Fahrt über solch rauhen Schnee mit dem Transport der 
Schlitten über Sand. Die Eingebomen sind über diese verschiedenen 
Eigenschaften des Schnees völlig klar; z. B. haben die Eskimos f&r 
den harten Schnee den Namen „Kemukja", f&r den gewöhnlichen 
„Appud** ^^ Man sucht soviel als möglich die Reibung zu tiberwinden, 
indem man mit dem Schmelzwasser des Schnees die Kufen abreibt 
und so mit Eis überzieht 

Vermöge der Trockenheit des Schnees ballt er sich nicht, bleibt 
auch nicht an hervorragenden Gegenständen haften; da er sehr leicht 
ist und viel Luft eingeschlossen hält, setzt er sich nur äufserst lang- 
sam und liegt oft so locker, dafs er wie feiner Dtinenflugsand vom 
leisesten Windhauch emporgetrieben und fortgeführt wird®**. Dieser 
feine Schnee ist wie der Wüstensand beschwerlich, läfst sich leicht 
vom Winde zu Wehen anhäufen und dringt überall ein. Vom Hin- 
und Hertreiben verliert der krystallinische Schnee seine Spitzen und 
Zacken, er kömt sich und zerstäubt ^\ Ein besonderes Phänomen 
zeigte sich im Cumberlandsund 1877/78, wo bei ein oder zwei Ge- 
legenheiten die Flocken auch am Boden getrennt blieben und unter 
dem Fufstritt wie trockene Blätter knisterten®^. Der frischgefallene 
Schnee ist krystallinisch , fühlt sich weich an und hat einen leichten 
bläulichen Schein im Gegensatz zu dem älteren gekörnten Schnee 
von mattem Weifs^*. 

Schneelagerung und Umlagerung. 

Es ist keineswegs gleichgiltig , ob der Schnee bei mhiger oder 
stark bewegter Luft, bei hoher oder niederer Temperatur zu Boden 
gelangt. Nicht nur Menge und Beschaffenheit, Verteilung und Lage^ 
mng des Schnees, sondem auch eine ganze Reihe wichtiger hieraus 
resultierender Folgeerscheinungen hängen von Richtung, Stärke und 
Temperatur der Luftströme ab, die den Schneefall herbeiführen und 
begleiten. Schlägt der Schnee bei vollkommen mhiger Luft sich 
nieder, so überzieht er den Boden und alle hervorragenden Gegen- 
stände mit einer gleichmäfsig dichten Schicht und beginnt sich zu^- 
gleich bei steigender Temperatur zu setzen. Je höher die Tempe- 
ratur ist, bei welcher es schneit, desto feuchter ist der Schnee, desto 
gröfser und dichter sind infolgedessen auch die Flocken, in denen 
er niederfällt, je niedriger dagegen die Temperatur, desto trockener 
und feiner sind die Eiskrystalle, in denen er zu Boden gelangt®". 
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Wird dagegen der fallende Schnee bei heftigen Winden niedergeschla- 
gen, so kann nur eine unzusammenhftngende, ungleich dicke Lage- 
rung die Folge sein. 

Schon bald nachdem die Winterdecke verschwunden, verbergen 
teilweise Schneefälle auf kurze Zeit das Land unter einer allerdings 
schnell wieder sich verlierenden Decke. Der Macht der Sonne und des 
Regens vermag die Schneemasse nicht lange zu widerstehen; sie ver- 
schwindet ebenso schnell, als sie gekommen. Kurze Zeit nur kann 
die Sonne die Erdoberfläche mit ihren Strahlen beglücken und Blüten 
hervorzaubern, denn gar zu bald treten Fröste in immer kürzerer 
Aufeinanderfolge ein und machen das Land für das Liegenbleiben 
eines neuen Wintermantels fähig. Triflt nun ein reichlicher Schnee- 
fall auf den so gehärteten und erkälteten Boden, so verbleibt meist 
der Schnee auf ihm und wird durch neuerliche Ausladungen der 
Wolken vermehrt und überdeckt. Die Bildung der öden Winter- 
decke beginnt und setzt sich fort teilweise unterbrochen durch Regen, 
der sie nicht mehr zum Verschwinden bringen, sondern nur ihre 
Schichtung beeinflussen kann. Der Winteranfang mit seinen relativ 
reichlichen Schneeausladungen bringt sie zu einer gewissen Dicke; 
die Sonne zeigt ihre Macht durch Schmelzung der Oberflächenschicht. 

Von ganz gewaltigem EinfluTs auf die Lagerung und Umlagerung 
des Schnees sind die in der Arktis, wie nirgends wohl, überaus hef- 
tigen, zahlreichen, Verderben bringenden Winde. Hervorgerufen durch 
die unerhört grofsen und raschen Temperaturwechsel, wie z. B. in 
den Binnenländern Sibiriens, oder an den nördlichen Grenzen des 
Golfstroms, müssen diese Stürme zu Orkanen werden, die mächtige 
Schneemassen vor sich hertreiben, die Luft mit Schnee verfinstern, es 
für jeden Menschen unmöglich macheu, nur drei Schritt weit zu 
sehen. Tod und Verderben bringen sie dem Wanderer, da er jeder 
Orientierung unfähig ist. Der Schneestaub dringt unter die Kleider, 
ja unter die Wäsche, und nichts schützt gegen das quälende GefQhl 
der Kälte und Nässe ^'^. Jene grauenvollen Stürme sind in Sibirien 
unter dem Namen Buran oder Purga in den verschiedenen Gegenden 
bekannt und gefürchtet Sie treten gleichzeitig mit dem Verschwin- 
den der Sonne in den sogenannten schwarzen Monaten ein^^^. 

Die fortwährenden Schneefälle würden nach und nach die Erde 
der Arktis mit einer ununterbrochenen weifsen Fläche überziehen, 
wenn nicht diese so oft und so überaus heftigen Winde an offenen 
Stellen die Massen mit fortnähmen und an geeigneten Orten ab- 
lagerten. Alle Polarreisenden sprechen oft von im Winter und zu 
allen Zeiten entblöfsten Stellen, Berggipfeln, Abhängen und freiliegen- 
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den Plätzen, während dagegen besonders Schluchten Ablagerungs- 
plätze der fortgetragenen Schneemafisen sind. 

Bei den in der Arktis stark wechselnden Temperaturen taut 
das eintretende wärmere Wetter die äufserste Oberflächenschicht, die 
jedoch bald wieder infolge der KMte und der starken Wärmeaus- 
strahlung fest zusammenfriert und so eine allmählich bis zu ganz be- 
deutender Stärke sich verdichtende Sinterkruste bildet. 

Diese Beschaffenheit des Schnees im Frühling nennt man in 
Sibirien Nast oder auch Uboj. Die Dauer der Nast richtet sich nach 
der mehr oder weniger offenen Lage des Ortes, und jenachdem der 
Schnee daselbst dichter oder lockerer liegt. Überall findet er nicht 
jedes Jahr statt -^. Infolge wiederholten Tauens und Frierens ge- 
winnt die Kruste natürlich an Stärke und Widerstandsfähigkeit, so da(s 
Schlitten bis 25 Pud Ladung keinen Eindruck hinterlassen^^, dafs 
keine Klaue mehr fafst und die Pferde nicht mehr imstande sind, 
den Schnee au&uscharren^^ Ja, wir finden sogar, dafs diese Kruste 
teilweise einer scharfen Säge Widerstand leistete ^^ und mit Beilen 
zerhauen werden mufste^«. 

Auf diese Schale fällt neuer Schnee, bleibt vielleicht auch zum 
Teil liegen; die eben geschilderten Erscheinungen treten von neuem 
ein, und wir erhalten eine zweite Kruste, ja noch mehr, wie sich aus 
folgenden Schilderungen ergiebt. In einem Falle fanden wir^®' einen 
Teil einer Trift 7 Fufs dick an ihrem höchsten Punkte , die in drei 
gleiche Teile durch zwei Eislager von Vs Zoll Dicke geteilt war. 
Und nach Beobachtungen der österreichischen Polarstation auf Jan 
Mayen: Die Schneedecke bestand aus mehreren Schichten, weldi 
letztere durch das abwechselnde Herrsch^i südlicher oder nördlicher 
Luftströme entstanden waren. So oft sich nämlich während der Winter- 
monate erstere geltend machten, stieg die Temperatur über den 
Eispunkt, infolge dessen die Schneemassen an der Oberfläche zu tauen 
begannen. Sobald nun wieder nördliche Winde einsetzten, fror mit 
sinkender Temperatur die im Schmelzen begriffene Schneeoberfläche, 
auf welche neue Niederschläge zu liegen kamen. Dieser Prozefe 
wiederholte sich im Laufe des Winters mehrmals. 

Nicht überall, besonders nicht an gegen Wind und Sonnenstrahls 
geschützten Stellen, nicht in jedem Winter, wie z. B. Norden- 
skiöld ^* bestätigt, zeigt sich diese Glasur der Schneedecke. Wird also 
diese Kruste nicht gebildet, so geschieht doch infolge der Verdun- 
stung und Witterungsumschläge eine Veränderung des Schnees, und 
also eine Lagerung verschiedenartiger Massen übereinander. Oft gleitet 
grofse Strecken hindurch der Schlitten leicht auf der glatten Fläche 
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dahin, um dann wieder ebensolange hödist beschwerliche lose Schnee- 
massen durchfurchen zu müssen. Diese Oberdecke bricht öfters in- 
folge allzugroliser Belastung durch und sondeit sich in tafelförmigen 
Krusten von der Unterlage ab. 

Der von diesem Schmelzprodukt bedeckte Schnee besteht aus 
sandartigen lockeren Körnern von der ungefähren Grösse des feinen 
Schiefspul vers , die aber, je tiefer man geht bis zur etwaigen Gröüse 
des groben Schielspulvers anwachsen, aber noch separiert sind^®^. 
Die äufserst geringe Cohärenz zeigt deutlich die Schilderung Müllers, 
der auf einer Schneewehe stehend sein bestes Sonnenglas verlor , das 
durch die Kruste brach und erst nach stundenlangem Suchen wieder 
gefunden werden konnte, obgleich er genau die Stelle des Versinkens 
wufste^\ Diese Kömer ordnen sich naturgemäls, ganz wie bei 
einem Gemisch von verschieden starkem Pulver, senkrecht unter 
einander so an, dafs die gröfseren am tiefisten zu liegen kommen 
und Lufträume zwischen sich lassen. Unter diesem grobkörnigen 
Schnee befinden sich zuweilen auch grofee, für die Augen des Krystallo- 
graphen prachtvolle Eiskrystalle^"^ bis zu 6 Linien lang, aus klarem 
Eis bestehend, eine nicht gefurchte Oberfläche und ganz scharfe Kanten 
zeigend ^ \ Nordenskiöld ^« untersuchte auf Spitzbergen ein Schnee- 
lager und fand, nachdem er den frisch gefallenen Schnee durchdrungen, 
ein 8 mm dickes Lag^ zu einer kömigen Masse zusammengefügten 
Schnees, untermischt mit fremden metallischen schwarzen Körpern, 
und zuletzt stiefs er auf hartgewordenen kömigen Schnee. 

Tritt nun eine wärmere Temperatur längere 2^it hindurch ein, 
dals das Schmelzwasser in die Tiefe dringen kann, so befördert dieses 
die Fimbildung ; der Schnee durchzieht sich mit kleinen Eiskanälchen 
und zeigt in nahegelegenen Schichten ganz verschiedene Dichtig- 
keiten. Vermöge seines eigenen Druckes aber fährt der Schnee fort, 
mechanisch den grö&ten Teil der eingeschlossenen Luft auszutreiben, 
und die Fimkömer nehmen allmählich die Straktur und Durchsichtig- 
keit des Eises an®». 

Ein femerer bedeutender Faktor der Schneelagemng durch Ver- 
wandlung in Fim ist in der äufserst starken Verdunstung zu suchen, 
die gerade in der {Arktis besonders merkwürdig zehrend auftritt^*. 

Oberhalb der Schneegrenze auf Grönlands Inlandseis besteht nach 
Nordenskiöld die Oberfläche aus festgepacktem blendend weibem Schnee, 
der durch die darüber hinwegfegenden, vom Sturme getriebenen 
Ströme feinen Schneestaubes geglättet und poliert erscheint, so dafis 
man über einen unsichtbaren, fahlen und fleckenfreieü Boden von 
weifsem Marmor, oder besser über eine weilise Sammetmasse zu gehen 
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scheint. Die meisten Schilderungen der Schneeoberfläche stimmen 
jedoch mit dieser nicht ttberein, sondern sprechen ausdrücklich von 
dem seltenen Anblick einer wirklich weifsen Schneefläche. Letzteres 
ist auch infolge der Verwandlung des Schnees in Firn wohl das All- 
gemeine und Wahrscheinliche. 

Wir sehen also, dafs die Schneelagerung vor allem durch Wind, 
Temperatur, Luft, Regen, und wenn auch gering, durch Reif, Tau 
und Rauhfrost beeinfluÜBt wird, dafs die Umlagerung dagegen Haupt- 
werk des Windes ist. 

Ober flächenformen. 

Die Schneedecke der Arktis liegt infolge der starken Winde 
höchst unregelmäfsig. Wohl dürfen die Flächen der Tundren mit 
unabsehbaren Schneemeeren verglichen werden, da das Auge haltlos 
über sie hinstreift, da die schroffen Ungleichheiten der Erde vom 
Schnee ausgeglichen sind und das blendende Sonnenlicht den Boden 
noch ebener erscheinen läfst, als er ist ; allein die Wellen dieser Meere 
sind ganz anders gestaltet, als wie das flüssige Element sie wirft. 
Nur die Umrisse der auf ihrer Leeseite sich mit Gischt und Schaum 
überstürzenden Wogen dürften vielleicht zu Hilfe gerufen werden, um 
die Form der Schneewellen zu versinnlichen *^. Die Ebenen sind mit 
grofsen und kleinen Schneehügeln (Hummocks) bedeckt, die infolge 
des Tauens und Wiedergefrierens fest und scharfkantig geworden, 
dann sich wieder abgerundet haben. Alle dem sehr heftigen Winde 
widerstehenden Gegenstände dienen als Schneefänge. Daher haben 
wir vor kleinen Hindernissen auf der Windseite kurze Wehen, die 
sich in lang ausgedehntem Bogen darüber hinwegerstrecken. Die 
gröfseren Windf&nge, Berge und Wände, halten den Schnee mit sich 
führenden Sturm auf, zwingen ihn, sich seiner Last zu entledigen, 
so dafs sich an deren Fuis ungeheure Schneewehen bilden. Der Schnee 
kann aber wegen des sich fangenden und wirbelnden Windes in 
nächster Nähe des Hindernisses nicht liegen bleiben; es entstehen 
zwischen der Wehe und dem Gegenstand tiefe Klüfte, so dafs die dem 
Hindernis zugewandte Seite der Wehe oft senkrecht sich erhebt*®*. 
Die Höhen dieser Schneeablagerungen sind je nach der Erstreckung 
der Wand ganz enorme. 

Zwischen den Torossen (Erhebungen aus Eis) häufen sich die 
Schneemassen und füllen die Zwischenräume geradeso aus als die Thäler 
und Schluchten des Landes, über welche eben oft nur trügerische 
Brücken sich schlagen, durch die der Mensch leicht in Gefahr ge- 
bracht wird. 
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Ganz besonders eigenartige, interessante Oberflächenformen führt 
Middendorf an^^: Ist die Schneedecke mit der geringsten Sinterkruste 
bedeckt gewesen, so findet der Treibschnee, zumal wenn er krystal- 
linisch ist und deshalb leicht anhackt an den Spurstellen (Stellen in 
der Eiskruste, welche infolge Einbrechens eines Tieres entstanden), 
selbst dann noch mitten auf der glatten Ebene festen Halt, wenn die 
Spurlöcher schon bis an den Rand vollgefllllt sind. Dauert hierauf 
das Schneetreiben weiter fort, so erhebt sich aus der schon gefüllten 
Spurstelle eine Schicht Treibschnee über die allgemeine Decke; auf 
diesen Schnee lagert sich eine zweite Schneeschicht und so fort, bis 
man an den Spurstellen Scbneesäulchen über ^U Fufs Höhe empor- 
ragen sieht, als wären die Beine des Tieres im Schnee stecken ge- 
blieben. Diese Spursäulchen überkrusten oft im Scheine der Früh- 
jahrssonne. Im Grunde genommen dieselbe Erscheinung, nur freilich 
im grofsen, zeigt sich den gröfsten Teil des unteren Jenissei entlang, 
wo dieser Flufs durch seine Breite den Winden freien Spielraum ge- 
währt Man sieht dort häufig den Winterweg, mitten auf der Eis- 
decke des Flusses, gleichsam den Kamm eines erhöhten Walles ent- 
lang führen. Dieser Wall, bald höher, bald niedriger, ist steil ge- 
böscht und ebenso schmal, dafs sein Kamm an Breite den Abstand 
beider Sohlen der dort gebräuchlichen Schlitten von einander kaum 
übertriflt; er erinnert also nicht wenig an die Gestalt der Dämme, 
welche unsere Eisenbahnen über tiefer gelegene Ebenen fortführen. 
Solche Dammwege bilden sich im Norden auch nur dadurch, dafs der 
über die Fläche getriebene Schnee in den Schlittengleisen und Tritt- 
spuren, der Tiere Halt fafst, dann zusammengefahren, darauf durch die 
Winde von neuem mit Schnee übertragen wird, und so fort, bis er sich 
hoch über die umgebende, sich allmählich sackende Fläche erhoben hat 

Ganz besonders charakteristisch für die Arktis sind die sich weit 
erstreckenden, Sastrugi genannten, von den fast immer aus ein und 
derselben Richtung wehenden Winden verursachten Schneewellen, 
welche sich infolge des Lockerschnees mit auf der Unterwindseite be- 
findlichem Absturz von 1 , 2, ja sogar 3 Fufs Höhe leicht bilden. Diese 
Unebenheiten sind von zackigen und abgestuften Wellenlinien begrenzt, 
welche in gröfster Unregelmäfsigkeit dahinlaufen, eine zusammen- 
hangslose Reihe sehr unsanft rüttelnder Treppenstufen bilden, und 
deren Richtung quer auf derjenigen des Windes steht, welcher sie 
hervorrief. Als Erzeugnis der Luftströmungen bezeichnen diese Sastrugi 
die Richtung des herrschenden Windes so deutlich, dafs nicht nur jeder 
Eingeborene diese Schrift zu lesen versteht, auch der Europäer ent- 
ziffert sie bald ohne Mühe. Die später folgenden Winde benagen als- 
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bald die Höhen, Ecken und Kanten der vorhandenen Schneewellen, 
denen sie in die Flanke fallen ; fegend decken sie mit dem Abhübe, 
den sie wegzuschaben vermocht, die Vertiefungen zwischen den benagten 
und dadurch schon halb verwischten früheren Schneewellen zu. Die 
Schneedecke wird ebener. Scharrt man sie auf, so lassen sich die 
verschiedenen Schichtlagerungen, ja sogar die Richtungen, in denen 
der Schnee angeweht wurde, also auch die herrschenden Windrich- 
tungen erkennen; ein wichtiges Orientierungsmittel der Eingeborenen 
auf ihren Reisen^*. 

Die von Forschem in Sibirien mit dem Namen Sastrugi belegten 
Schneewellen stehen in diesem Lande senkrecht zur Windrichtung, 
während verschiedene Polarreisende in anderen Ländern der Arktis 
von eben solchen Sastrugi sprechen, aber unter der ausdrücklichen 
Angabe, dafs diese Schneewellen sich parallel der Windrichtung zeigten, 
so z. B. Nares^®^, Koldewey^^^ u. a. m. 

Betrachten wir diese zwei ganz entgegengesetzten Schilderungen: 
Denken wir uns die weiten, mit etlichen kleinen Unebenheiten be- 
setzten Tundren Sibiriens von einer gleichmäßigen Schneeschicht be- 
deckt, auf welche ununterbrochen aus derselben Richtung der Wind 
seine Kraft ausübt, so wird gleichsam jedes einzelne Schneepartikel- 
chen von einem Kraftteile des Windes erfaist, und da alle Kräfte 
einander parallel sind, auch nebst allen anderen Schneeteilchen parallel 
vorwärts getrieben und angehäuft. An hervorstehenden Hindernissen 
werden sich etliche derselben anhäufen und andere die dazwischen 
entstandenen leeren Räume nach und nach ausfbllen, so dafs sich diese 
Sastrugi, wie die Dünen des Sandes entstehend, senkrecht zur Wind- 
richtung anordnen. 

In den anderen arktischen Gegenden haben wir bei weitem nicht 
solch unermefsliche Ebenen als in Sibirien ; die Landstrecken sind von 
kleineren und gröfseren Erhebungen durchzogen; die Winde werden 
also oft durch seitliche Hindemisse zum Teil aufgehalten und ge- 
schwächt; es können demnach nur die in der Mitte befindlichen Wind- 
komponenten mit ihrer ganzen Kraft und dann allerdings nur als Keil, 
also aushöhlend wirken, so dafs die Sastmgi sich parallel dem Wind 
erstrecken, wie wir es ja ähnlich in Thalrinnen auch in unserer Breite 
zu beobachten Gelegenheit haben. 

Einflufs des Meersalzes auf die Schneedecke. 

Überall, wo das Eis auf dem Meere nicht mit einer dicken Schnee- 
Bchicht bedeckt ist, zeigt sich der sogenannte Rassol, das beim Ge- 
frieren des Meeres auf der Oberfläche des Eises sich bildende Meer- 
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salz. Wrangel^^ fand auf dQnnem Eise, besonders in der Nähe grober 
Polynji (offene Stellen) eine solcbe Menge , dafs es bis auf 5 Zoll in 
die obere Scbneescbicht eingedrungen war. Nur ein geringer Teil 
des im Meerwasser enthaltenen Salzes geht in das Eis über, der 
gröiste Teil wird im Augenblick des Gefrierens ausgeschieden. 
Durch die Winde wird natürlich auch ein Teil dieses Salzes dem 
Landschnee mitgeteilt Dies Gemenge von Schnee und Sahs, eine 
Kältemischung, wird bei der Vereinigung beider Bestandteile flüssig, 
und infolge der dazu erforderliciien Wärme sinkt die Temperatur 
der Umgebung, wenn keine Wärme von aul'sen zugeführt wird. Bei 
Herbeileitung der Wärme von aulsen entsteht ebenso eine Salzlake; 
auf beide Weise wird demnach die Schneedecke resp. das Eis zer- 
stört, sowohl von unten her, wenn die Salzschicht mit frischem 
Schnee überzogen ist, als auch von oben, falls das Salz an der Ober- 
fläche liegt. 

Farbiger Schnee. 

Die Oberfläche der Schneedecke enthält oft fremdartige Substanzen, 
deren EinfluTs auf die Schmelzung später (s. S. 151) geschildert ist 
Schnee von rötlicher und bräunlicher Farbe wird nicht selten an- 
getroffen. Der bräunliehe Anstrich, wenn er sich an der Küste findet, 
rührt meist von einem erdigen Stoffe her, welcher durch das Wasser, 
entweder bei eintretendem Tauwetter, oder beim Regen, von den 
Bergen herabgeschwemmt wird. Die rötliche Farbe wird ihm nach 
Scoresby durch den Kot der blaufüfsigen Möve (alca alle) erteilt, die 
sich in manchen Gegenden des nördlichen Eismeeres in unermefslieher 
Anzahl findet Martens bemerkte in Spitzbergen roten Schnee, von 
dem er glaubte, dais er durch das von den Felsen herabfliefsende 
Regen wasser gefärbt worden wäre^«. John Rofs sah auf seiner ersten 
Reise in der Baffinsbai (76 ® 25' n. Br., 68 ® w. L.) karmesinroten 
Schnee. Die färbende Substanz schien aus kleinen runden Samen- 
körnern zu bestehen, die nach der allgemeinen Ansicht ein vegetabi- 
lisches Produkt waren. Spätere Untersuchungen des Dr. Wollaston 
machten dies wahrscheinlich'^*. In der Beschreibung seiner zweiten 
Reise geht Rofs weiter und führt aus, dafs jene Samenkörnchen Schnee- 
pilze seien, die auf dem Schnee wüchsen wie Moose und Pilze auf 
Steinen, der Schimmel auf Fleisch und der grüne Pilz auf stehenden 
Gewässern. Dr. Sutherland beschreibt einen Fimd dieses Farbstoffes 
iq den Gewässern desselben amerikanisch-arktischen Archipels unter 
74V2 ® n, Br. auf der Comwallis-Insel. Aber er fand sich nicht auf Schnee, 
sondern auf dem Giunde einer kleinen Pfütze, die Geröllsteine über- 
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ziehend, sowie auch diejenigen Steine, welche am Rande der Pfütze 
aus dem Wasser hervorgetaucht waren. Im Wasser zeigt er sich schön 
karminrot, au&erhalb desselben etwas dunkler, wie vertrocknete Blut- 
flecken, nur körniger^". Ebenso sah man roten Schnee aus der 
Luft fallen wie; roten Regen und Hagel' **•. Parry fand roten 
Schnee unter 82^ n. Br.; der Grund wurde nicht erkannt. Auch 
im Gebiete des arktischen Rufsland ist an zwei verschiedenen Orten 
roter Schnee gefunden^"*, der sich aber im Gegensatz zu allen übrigen 
Beobachtungen auf vergänglichen Schneebetten fand. Middendorf be- 
kannte sich mit Tilling zu der Meinung, der Schnee scheine mit einer 
schmutzig roten Flüssigkeit getränkt zu sein. Die Färbung ging nicht 
tiefer als ein Paar Zoll, bei Schrenk kaum einen Messerrücken breit, 
bei Parry einige Zoll, bei Rofs hingegen 10—12 Fuls, welcher An- 
gabe die Versicherung eines seiner Begleiter entgegensteht, daJEs die 
Tiefe nur 1 — 2 Zoll gewesen. 

Die Neueren schreiben die rote Färbung des Schnees einer Alge 
(Protococcus nivalis)"^ zu; und ähnlichen Algen sind auch andere 
Färbungen des Schnees in der Arktis (Martins und Bravais fanden 
ein grünes Schneefeld auf Spitzbergen ; Scoresby traf pomeranzengelben 
Schnee an Grönlands Küste ^") zuzuschreiben. 

Aber nicht nur am Strande finden sich erdige Beimengungen im 
Schnee, auch auf dem Binneneis Grönlands zeigt sich diese Erschei- 
nung nach Nordenskiöld , welcher er den Namen „Kryokonit" bei- 
legt und teils terrestrischen teils kosmischen Ursprung zuschreibt 
Dagegen hat v. Lasauk^*^' den Nachweis geführt, dafs jener atmosphä- 
rische Staub lediglich terrestrischer Detritus ist. Infolge der überaus 
heftigen Winde finden sich nicht nur mikroskopisch kleine erdige 
Bestandteile auf dem Schnee, sondern auch Steinchen bis zu 5 cm 
Durchmesser^''. 

Schneetiefe. 

Lange bestand die irrige Meinung, dafs die Arktis von unge- 
heuren Schneemassen überflutet sei, doch lehren uns alle Reiseberichte 
das Gegenteil. Mit ganz geringen Ausnahmen, hervorgerufen durch 
örtliche Umstände, bedeckt im allgemeinen eine dünne Schneeschicht 
den arktischen Boden, deren Tiefe durch die aufserordentlich heftigen 
Winde, die den losen Schnee leicht fortzubewegen imstande sind, ver- 
mindert wird. Von ganz kahlen Stellen bis zu mächtigen Lagern auf- 
gespeicherten Schnees dringt der Reisende auf seinen Forschimgen. 
Payer klagt , dafs über Land Schlittenreisen selbst im Winter absolut 
unausführbar sind^'. Greely fand ebenen felsigen und kiesigen Boden 
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bei Cap Summer nur spärlich mit Schnee bedeckt*®^. Nares hatte 
nicht genug Schnee, um das Schiff mit einer Schneehülle zu um- 
geben ^^». Die Wirkung der wie Kehrbesen fegenden Winde sah 
Middendorf in 69V^2 ® n. Br. in den völlig entblöfsten Höhen, ja sogar 
in dem blanken Eis eines Kessels am 4. ApriP°. Gegenden wie der 
Gumberland - Sund , in dem wegen seiner hohen Ränder die Winde 
wenig Einlafs finden, sind alljährlich mit tiefem Schnee bedeckt^' 
In Ostgrönland ist nach Payer die Schneetiefe der nach Norden 
geöfiheten oberen Fimmulden, infolge der aus Norden kommenden 
winterlichen Schneestürme, welche die mitgefuhrten Massen an den 
hohen Eisstimen der Kämme fallen lassen, enorm und geradezu un- 
überwindbar, und der Bergstock findet oft keinen Grund ^y. Von den 
freigelegenen, dem heftigen Winde preisgegebenen Ländern mufs 
naturgemäfs der Schnee wegtransportiert und an Hindernissen auf- 
gespeichert werden. So sehen wir auch im Gegensatz zu unseren 
Wäldern die der Arktis schneereicher als das freie Land. Aufser dem 
auf den Wald direkt fallenden Schnee sammelt sich der hingetriebene 
an und kann nicht wieder weggefegt werden. 

Von manchem Polarforscher sind Angaben über die zu gewisser 
Zeit gemessenen Schneetiefen gemacht worden, doch scheinen uns 
diese Zahlen, wegen der so plötzlich durch den W^ind hervorgerufenen 
Veränderungen nur geringen allgemeinen Wert zu besitzen. Man kann 
aus ihnen nur angenähert sehen, ob die Schneemenge gerade an diesen 
Stellen grofs oder klein gewesen. Einen Schlufs auf die Schneetiefe in 
der ganzen Umgebung hieraus zu ziehen, ist wegen der fast regelmäßig 
zerrissenen Schneedecke kaum möglich. 

In folgendem wollen wir eine Reihe der gefundenen Daten vor- 
führen, aus denen wir wohl mit Gewifsheit auf eine im allgemeinen 
geringe Schneemasse in der Arktis schlielsen können. 

Ort. Zeit der Messung. Schneetiefe. 

Auf den Flächen der Tundren ^<^ Ende des Winters höchstens 15 cm 



- der Tunguska^'» 


im allgemeinen 


30- 


-60 cm 


- Vierpfeilerinsel - ^ 


Ende März 




30 cm 


- den neusibirischen Inseln**^ 


22. Juli 




12 cm 


- - - - . 


19. Aug. 




1,2 cm 


- - 


6. Sept. 




5 cm 


An der lenisseimündung^®* 


11. Mai 




6 m 


Nowaja Semlja auf ebenen Flächei 


jSz Winter 


bis zu 


1^/2 m 


(Pachtusow) - 


ip 


1,2- 


-1,6 m 


- - - 


73» im allg. 




1^/8 m 



^^ nach einer Zusammenstellung der Beobachtungen Lüt- 
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Ort. Zeit der Messung. Scheedecke. 

kes, Pachtuaows, Bars, Ziwolkas und Moisejefifs giebt es im Winter 
bis zu 15 m 

an ebenen Stellen selten 2^4 m 



Franz-Josephs-Land ® * im Mittel Winter 
66^-690 n. Br. in Skandinavien*« 14. Juni 
08t*6rönland^« Anfang März 

auf Eis 36' Winter 

- dem Lande ^^ 

- dem Inlandeis^^ Sommer 



1 m 

fast 1 m 

Va m 

Mittel fast 1 m 

tiefer 

Vs m Fimhöbe 



Meer zwischen Ost-Grönland und Spitzbergen^^, nördlich Spitz- 



bergen 



Anfang Juli 



Julianehaab zwischen den Häusern ^^^ Anf. Mai 



Port Foulke*^^ 
Bensselaer Hafen ^^^ 
Kennedy-Kanal *8* 



18 h 



Im äufeersten Norden**^ 



13. Jan. 
durchschnittlich 
Ende April 
April 



125 mm, darunter 

ebensoviel Wasser 

2V« m — eVa m 

1,4 m 

10 cm 

31,4 cm 

gegen 1 m 



a9e 



Frühling 
Parry fand auf seinen Reisen ^^: Jan. 
Auf nieder. Land(auf Hügeln wen.)^^^ Ende Apr. 
- 22 versch. Plätzen gemessen ^^^ 1. März 



Winter (sonst geringer, weil dies- 
mal Sehr ruhig) 60 cm 
75—90 cm 
2,5 — 5 cm 



- Meville-Insel Eis«'^ 

. Eis 62^ 

Fort Franklin <^id 
Port Bowen^*» 



lOb 



7. Mai 
13. Nov. 
Anfang Januar 
20. Apr. 
März (das Maximum) 
5. April 
1. Mai 
Ende Winter 
Mittel 



Port Kennedy »81» (M'Clintock) : 



16. Okt. 6. Nov. 
1,6 cm 8,6 cm 
2. April 
16 cm 
Am Yukon-Flufs '^* 
Küste Amerikas ^^ 



4. Dez. 

11,5 cm 
7. Mai 
17 cm 



I. Jan. 
13,5 cm 

II. Juni 
11 cm 

März 
Anfaog Februar 



1. Febr. 
15 cm 
1. Juli 




10—12,5 cm 
13 cm 
20 cm 
45 cm 
2V2-~5 cm 
13 cm 
90 cm 
7,5 cm 
11,5 cm 
llVa cm 
7,5—12 cm 

10. März 
7,2 cm 



1,8—2,5 m 
90 cm 



L 






• • • - 

• . • » ,• • • 
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SCHNEESCHMELZE. 

Der den gröfsten Teil des Jahres auf dem arktischen Boden 
lagernde Schnee verschwindet im allgemeinen in den Sommermonaten, 
nur geschützte und hochgelegene Stellen bleiben bedeckt. Die Sonne 
vermag nur kurze Zeit die] Schmelzarbeit zu verrichten, welche sie 
allein gewifs nicht völlig leisten könnte, wenn nicht andere Kräfte ihr 
behilflich wären. 

Zunächst folgt eine Tabelle der uns bekannt gewordenen Anfangs- 
termine des Schmelzens und anderer darauf bezüglicher Daten. Leider 
haben auch hierauf die Nordfahrer zu wenig Wert gelegt; nicht immer 
war es uns möglich, den Beginn der Schneeschmelze zu bestimmen, 
wir mufsten uns mit anderen Angaben begnügen, aus denen vielleicht 
durch einen Schlufs vorerwähntes Datum festzustellen bzw. zu ver- 
muten ist. 

Unfern der Mündung der Kolyma^», 69 <> n. Br., 161 ^ ö. L. 
lag der Schnee nur noch in den Thälem am 4. Juli. In dem Winter- 
hafen der Vega^^* wurde das Eis schneefrei am Anfang Juli, das 
Schmelzen und Verdunsten begann am 18. Juni, Ende Juni war das 
Land beinahe schneefrei. Die Niederungen auf der Vierpfeiler-Insel 2° 
waren schneefrei am 29. März. Auf den neusibirischen Inseln*®*, 
begann die Schneeschmelze im Juni, in Turuchansk Anfang Juni. 
Am Olenök*) fand Ferd. Müller noch eine mächtige Schneedecke in 
der zweiten Hälfte des Mai. 

Im Norden des Taimyrlandes^« war im Gebirge der Schnee bis 
zirni Juli verschwunden. In 76 ** n. Br., 94 ® ö. L. war das Land ^ ' 
aufeer am Ufer schneefrei den 13. August. Im Norden Asiens ver- 
schwand der Schnee von den Schollen Mitte Juni''*'. An der Mün- 
dung des Jenissei^^» begann die Schneeschmelze Ende Juni. Be- 
resow^^ war schneefrei Ende Juli. 

Für Nowaja Semlja liegen folgende Angaben vor: Mitte und 
Ende April fängt der Schnee an weich zu werden, Ende Mai ist in 
offenen Niederungen jede Spur verschwunden®*». Ende Juni weicht 
der Schnee von den Ebenen ®^^. Ende Mai ist der Schnee von 
den ebenen Niederungen verschwunden'^*. Das Gänseland ^^« war 
zum grofsen Teil schneefrei Ende Juni und Anfang Juli. 



• 



* Gütige Mitteilung des Heim Prof. Dr. Ratzel. 
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• , .Vvfi 'Spitzbergen wurden die Seiten der hohen Berge und gröfsten- 
> teils das Küstenland schneefrei Ende Mai und Anfang Juni ^ ^^ Seh we- 
disch- Lappland wird schneefrei Ende April oder Anfang Mai^^ Im 
Kaa Fjord in Finnmarken, 69® 57' n. Br., ist der letzte Schnee ge- 
schmolzen Mitte und Ende Juni^^\ In Reykiavik beginnt nach 
10jährigen Beobachtungen die Schneeschmelze Ende April ^^. Auf 
Jan Mayen und der Bäreninsel ist der Schnee Anfang Juni ver- 
schwunden*®^. Auf dem Meere zwischen Ostgrönland und Spitzbergen, 
78 *> n. Br., begann die Schneeoberfläche Anfang Mai zu tauen ^ «f. 

In Ostgrönland war der Beginn Mitte Mai ^'. Bei der Anwesen- 
heit der zweiten deutschen Expedition schmolz in Ostgrönland zum 
erstenmal der Schnee an den Felsen am 10. April, die eigentliche 
Schneeschmelze begann aber erst Ende Mai®^^, im Juni war das 
Land schneefrei. In derselben Gegend schmolz der Schnee auf den 
Küstengletschern Anfang Juli weg^^^. Aus Julianehaab ward uns 
Tauwetter am 10. Mai 1854 gemeldet ^^^ Im dänischen Nordgrönland 
begann am 2. Mai 1849 der Schnee kenntlich zusammenzusinken, 
unter demselben zeigte sich das erste rinnende Wasser ^^<f. Nach 
Bink beginnt hier die Schneeschmelze im Mai®^'', nach Etzel fängt 
im allgemeinen in dieser Gegend die Schneedecke in den letzten Tagen 
des April an aufzutauen^*®. Über den äufsersten Norden haben wir 
mehrere Notizen : Kane beobachtete schon Schmelzung Mitte Februar, 
am 7. März fing wirkliches Tauen an^®. Greely sah zum ersten- 
mal die Oberfläche von der Sonnenhitze glasiert am 28. März 1882, 
Ende Juni war der Schnee im allgemeinen verschwunden. Im In- 
nern des Grinnell - Landes traf er Schnee bis 4 Fufs tief, darunter 
war jedoch Va— 1 Fufs Wasser im Juni. Die Bache-Insel, 79^ n. Br., 
war schneefrei Ende Juli^'. Nares hatte Ende Mai und Anfang 
Juni die Schneeschmelze^®*. Hayes beobachtete den Beginn dersel- 
ben Anfang Juni^^^. Kane hatte am 20. Mai schon wässerig gewor- 
denen Schnee ^*'. Im Hafen der Lady-Franklin-Bai-Expedition begann 
die Schneeschmelze Anfang Juni, am 18. Juni war schon aller Schnee 
auf dem Eise verschwunden 2^«. 

Itn Cumberland-Suud beginnt die Schneeschmelze im Juni. In 
Fort ßeliauce taute der Schnee am 11. April 183420% am 31. Mai 
zeigte sich das Land schneefrei*^®. In Fort Franklin tritt in einigen 
Wintern kein Tauwetter ein, in anderen kann es einige Tage tauen ®^®. 
Das erste Zeichen der Schneeschmelze kam daselbst den 20. April 
1849, den 27. April wurde sie allgemein, am 10. März zeigten sich 
kleine Ströme. Nach John Bolis begann die Schneeschmelze Mitte 
Juni 1829, im März 1830 lief das Wasser schon in Strömen, doch 
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berichtet er, dafs das Land erst am 12. Juli völlig schneefrei ge- 
wesen. 1831 begann die Schneeschmelze am 9. Juni, 1832 war das 
erste Symptom am 4. Juni, den 18. Juni stand das Wasser schon auf 
der Schneedecke, 1833 verschwand der Schnee vom 16. — 21. Juni 
langsam, 1834 wurden die Bergseiten den 7. Juni schneefrei. Rofs 
giebt an, dafs die Schneeschmelze im allgemeinen erst in den Monaten 
Juli und August stattfinde. In der Nähe von Boothia Felix war 
am 16. April 1826 vollkommenes Tauwetter, in der zweiten Hälfte 
des Mai wusch der Regen den Schnee weg**. Im Northumberland- 
Sund schmolz der Schnee an der Oberfläche am 1. April 1853 ^•. 
Auf den Parry-Inseln fing der Schnee am 7. Mai 1853 an weich zu 
werden, am 16. Juni trat richtige Schneeschmelze ein®*'. 

Ende Jimi lag auf der Melville- Insel der Schnee nur noch in 
den Thälem^^®. In Port Bowen begann die Schneeschmelze Ende 
April 2^**. In der Walker -Bai schmolz zum erstenmal der Schnee 
am 1. März an der Schiffisseite, am 13. Juni aber rannte das Wasser 
von den Schneetriften ^^ In der Walker-, Camden-, Cambridge -Bai 
tritt im allgemeinen die Schneeschmelze im Juni ein '^®. Parry be- 
obachtete 1820 den Anfang Mitte Juni^^S 1822 begann am 18. April 
der Schnee langsam zu verschwinden, vom 3. Mai an löste er sich so 
schnell auf, wie das Wasser in Dampf 2'^, 1825 war der Schnee 
Ende Juni verschwunden''*^. M'Clintock bemerkte den Anfang des 
Sommertauens in der ersten Hälfte des Juni^^. Miertsching ^^ c sah 
am 31. Mai 1851 beinahe schon ganz schneefreies Land, ebenso An- 
fang Juli 1852, und ftlr Ende Juni des folgenden Jahres bemerkte er 
Tauwetter. 

In 68 <> 28' n. Br., 175« 10' w. L. zeigte sich die Schmelze rapid 
am 31. Mai 1881 ^»d. 

In der Behringsstrafse war Ende Juni 1849 das Land völlig schnee- 
frei, ebenso 1853®«, 1851 begann die Schneeschmelze Anfang April, 
den 20. Mai war die Westseite schneefrei, die Ostseite noch nicht ^**'. 

Auf der Behringsinsel waren am 10. Juli 1826 die niederen Teile 
vom Schnee entblöfst, die Kämme der Berge nicht ^^. 

Am Yukon beginnt die Schneeschmelze in der zweiten März- 
hälfte '*•. St. Michaels war den 19. Juni schneefrei^*. 

Nicht immer aber verschwindet die Winterdecke regelmäfsig und 

Mst den Erdboden frei, so fanden wir z. B. Hammerfest am 5. Juni 

1867 im tiefsten Winter ^^, in Nunarsuit^^^ lag am 1. Juli 1854 noch 

soviel Schnee, dafs Eis und Küste nicht zu unterscheiden war; der 

Hayes-Sund zeigte sich den 4. August noch teilweise mit Schnee 

5* 
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bedeckt. Dai2:egen fanden wir auch ganz frühe Daten, z. B. war am 
2. Mai der Schnee schon von der Küste Asiens verschwunden -^ 

Ursachen der Schneeschmelze. 

Bei Besprechung der Schneelagerung (S. 134) haben wir schon teil- 
weise die Faktoren kennen gelernt, welche ein Schmelzen des Schnees 
vermögen imd ihn in eine Glasurkruste verwandeln. 

Nahen wir uns nun dem Sommer, so erhalten jene Ursachen er- 
höhte Bedeutung und Kraft. Die Wärme der Sonne hängt teils von 
der Richtung der Strahlen, teils aber auch davon ab, in welchem Ver- 
hältnis sich dieselben über eine gegebene Grundfläche verteilen. Je 
ebener die Oberfläche sich gestaltet, desto mehr Wärme wird jedem 
einzelnen Punkte zu teil , je mehr sie gewölbt oder unregelmäfsig zu 
schiefen Ebenen zerrissen ist, desto mehr verteilt sich dasselbe Mab 
von Sonnenstrahlen über einen grofsen Raum, und desto geringer wird 
also die Gesamtwirkung. Was die der Sonne zugewandten Abhänge 
gewinnen, verlieren die beschatteten (die letzteren sind in der Arktis 
infolge der schräg einfallenden Strahlen bedeutend gröfser als in süd- 
licheren Gegenden), und im ganzen ist auf einer gegebenen Grund- 
fläche die Erwärmung des Schnees im Gebirge geringer als in einer 
Ebene. Dieselbe Sonnenwärme kann nicht überall dieselbe Menge 
Schnee in Wasser verwandeln. Dazu kommen die langen Tage der 
arktischen Zone, die den Nachteil aufwiegen, der aus der schieferen 
Richtung der Sonnenstrahlen entspringt '^®*. Die Stärke der Sonne 
ist aber in der kurzen Zeit ihres Erscheinens um so mächtiger. 
Temperaturangaben an besonnten und beschatteten Stellen diffe- 
rieren ungeheuer, z. B. +32« C. und — 12» C.««. Dafs die 
Wirkung der Sonne auf die Schneedecke so bedeutend sein kann, 
beruht offenbar mit darauf, dalis ein Teil der Wärme direkt zum 
Schmelzen des Schnees verwandt wird. Der geringe Gehalt der Luft 
an Wasserdampf, Kohlensäure und Staub verringert aufserdem ihr 
Vermögen, die Sonnen wärme zu absorbieren, vermehrt aber statt 
dessen den Anteil , welcher noch vorhanden ist , wenn die Sonnen- 
strahlen in die Schneedecke eindringen und dort zwar nicht zur Er- 
höhung der Temperatur, wohl aber zur Verwandlung des Schnees in 
Wasser beitragen^**. Unablässig durch Tag und Nacht scheinend, 
weitet die Sonne mit reifsender Schnelligkeit alle einzeln hervor- 
schauende dunkle Erdblöfsen zu immer gröfseren und gröfseren 
Inseln inmitten der Schneefläche aus. Nach Woeikof befördert aber 
die Sonne ei-st dann das Tauen des Schnees, wenn es aus anderen 
Gründen schon begonnen haf^*, besonders aber ist die direkte Wir- 
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kung der SonneDStrahlen gering, wenn diese auf die Glasurkruste 
treflFen und dort reflektiert werden. Nach Beobachtungen Davys aber 
dringt strahlende Wärme durch eine Eisplatte und kann ein Thermo- 
meter dahinter auf Wärmegrade bringen. Es sind also auch die sehr 
feinen Eisblättchen , welche die Oberfläche einer Schneedecke bzw. 
der sie zusammensetzenden Eiskrystalle bilden, diatherman, und wenn 
auf eins derselben die Sonne scheint, werden stets etliche Strahlen 
durchgelassen, ohne das Blättchen selbst zu erwärmen. Erst iigend 
welche, tiefer gelegene Blättchen absorbieren diese Strahlen und werden 
von ihnen erwärmt. Ist aber die Schneedecke sehr dünn (wie so oft 
in der Arktis), und hat sie besonders infolge partieller Schmelzungs- 
und Wiedergefrierungsprozesse eisige Struktur angenommen, so treffen 
die durcbgelassenen Strahlen den Boden selbst und werden weit 
wirksamer für die Schmelzung, als Strahlen, welche auf den Schnee 
direkt fallen. Im Momente, da die oberste Schicht schmilzt^ vollziehen 
sich zwei Prozesse ; ein Teil des erzeugten Schmelzwassers verdunstet 
(es geschieht also eine Verminderung der Decke), der andere Teil 
sickert in den Lufträumen des Schnees abwärts. Die Temperatur 
dieses neuen Faktors für die Schmelzarbeit ist ein wenig über null, 
da aber der Schnee, mit .welchem die sickernden Tropfen in Berührung 
kommen, unter null ist, so wird das geringe Wärmeplus des Schmelz- 
wassers rasch abgegeben und es erfolgt Wiedergefrieren. Die direkte 
Bestrahlung durch die Sonne trägt also bei, dals sich der Schnee mit 
Eiskanälchen durchzieht und von der Oberfläche aus vereist. Sowohl 
dadurch, als auch infolge der eigenen Schwere wird dann der Schnee 
dichter, diese gröfsere Dichte aber wird später zu einem Haupthindernis 
der Schmelzung durch andere Faktoren. Diese Erscheinungen treten 
zu Anfang der wärmeren Zeit ein, wenn jedoch die eigentliche Schnee- 
schmelze in ihrer rapiden Weise erfolgt, hat die Sonne eine viel gröfsere 
Wirkung dadurch , dafs sie ganz bedeutende Quantitäten von Schmelz- 
wasser hervorruft. Dieses gelangt bald bis an den Boden, erwärmt 
ihn und erzeugt so einen neuen Faktor für die Schmelzarbeit; ferner 
aber noch wird die Schneedecke durch das Einsickern des Wassers 
in die Erde verringert. 

Die Schneeschmelze an Abhängen und Bergen wird einesteils 
mehr, andemteils weniger begünstigt, als in der Ebene. Während 
ebene Flächen bei Sonnenaufgang unter einem Winkel von 0® ge- 
troffen werden, und dieser konstant wächst, erhalten Bergabhänge die 
Sonnenstrahlen sofort unter einem gröfseren Winkel, der je nach der 
Steilheit auch bei der schiefen Richtung der Strahlen in der Arktis 
schon mittags, bei der gröfsten Intensität, viel kleiner sein kann, als 
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in der Ebene ; hierin zeigt sich der Nachteil. Aber infolge des schiefen 
Einfalls der Strahlen wird die Wärme in verschiedener Höhe gleich* 
mäXsiger , als in unseren Breiten. Dagegen fliefsen die Tauwasser 
abwärts, reifsen Schnee mit sich fort und bilden Hohlräume zwischen 
Decke und Boden, welche wiederum den Zutritt warmer Luft erleich- 
tem und so die Schmelzung befördern. Durch Wärme und mecha- 
nische Gewalt wirkt somit das Schmelzwasser auf die Unterseite der 
Schneelage und verringert dieselbe. 

Dieses durch Bestrahlung hervorgerufene Wasser wird jedoch in 
eminentem Mause durch die in jener Zeit eintretenden Regen und warmen 
Schneefälle verstärkt. Die kleinen Rinnsale vergröfsern sich zu Bächen, 
den Schneepartikelchen wird neuel Wärme zugeführt , sie geben ihr 
Dasein auf und ändern ihren Aggregatzustand. 

Vorhergehenden Gründen für die Schneeschmelze reiht sich eben- 
bürtig die Luft an, die femer weiter in ihrer Arbeit durch Winde 
unterstützt wird. Die warme Luft streicht über die obersten Teile 
der Decke und nimmt den entstandenen Wasserdunst mit sich fort, 
trägt so eine dünne Schicht um die andere ab und verringert 
die Dicke der Schneelage. Gleichzeitig dringt die Luft infolge des 
Windes rascher durch die Poren in die Schneedecke ein, giebt hier 
ihre Wärme ab und erweicht den Schnee ^^ 

Die Winde sind nicht allein als Träger der warmen Luft für die 
Schmelzarbeit wichtig, sondern ebensosehr dadurch, dafs sie die 
Schneedecke umschaufeln, verlegen und so den Boden der unmittel- 
baren Bestrahlung durch die Sonne öffnen, welcher die Wärme durch 
Leitung zu Stellen befördert, die noch mit Schnee belastet sind. 

Die Verdunstung des Schnees findet nicht nur bei warmer Luft, 
sondem ebenso bei den niedrigsten Temperaturen statt ^^. 

Wohl weniger als in den Alpen , wo die Nebel „Schneefresser* 
heilsen, wirken auch diese im Hochnorden zur Zeit des Frühjahrs 
mit, indem sie starke Nachtfröste verhindern^'. 

Die Schmelzung des Meereises wird noch durch weitere Umstände 
begünstigt. Die Ausdehnung des Eises nach sehr niedrigen Tempera- 
turen, die Sprünge und Einsickerungen in deren Folge, die Tempe- 
raturverschiedenheiten zwischen Eis und Schneewasser, die mecha- 
nischen Wirkungen durch Dmck, Bmch, Reifsen, Ströme, Eistreiben 
und Wogenschlag sind im Verein thätig, die grofse Masse des Polar- 
eises beim Nachlassen der extremen Kälte zu zerbrechen und zusam- 
menhangslos zu gestalten und so es seinem Untergang entgegen- 
zuführen ^®^. 
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Neben den an allen Orten der Arktis wirkenden Umständen der 
Schneeschmelze treten aber auch vereinzelt an verschiedenen Orten 
besondere Faktoren auf. 

Darunter stehen die Föhnwinde obenan, welche, von relativ 
geringer Feuchtigkeit und warm sind, mit Macht die Schneemassen 
aufzehren. Dieser Föhn wird oft im dänemarkschen Grönland be- 
obachtet, wie uns sicher berichtet ist, auch nördlicher bemerkte Kane 
diese Erscheinung^'. In schwedisch Lappland kommt, nach Mittei- 
lungen der Einwohner, Ende April oder Anfang Mai von West (d. h. 
von den Gebirgen) ein so starker und warmer Wind, dafs er in 
6—10 Stunden die Schneemassen auflöst, dieselben zum Zusammen- 
fallen bringt, die Seiten der Berge von ihrer Schneedecke befreit und 
den Schnee auf dem Eise der Gebirgsseen zu Wasser verwandelte^. 
Auch aus Asien berichtet uns Wrangel dieselbe Erscheinung, welche 
dort den Namen teploj Weter, der wanne Wind, führt, der zuweilen 
bei heiterem Himmel eintritt und mitten im Winter die Temperatur 
in kurzer Zeit von — 44® C. auf +2® C. bringt, sodafs die Eis- 
scheiben, welche hier die Stellen des Glases in den Fenstern ver- 
treten, auftauen. Besonders in den Thalem des Aniuj findet sich 
dieser Wind häufig, dagegen hört westlich vom Vorgebirge Tschukotskoj 
seine bewunderungswürdige Wirkung auf-°. 

Plötzliche Schneeschmelze in der letzten Hälfte des Dezember 
oder Anfang Januar wird in St Michael fast jeden Winter durch öst- 
liche Winde hervorgerufen, die aber im Gegensatz zum Föhn von 
mehr oder weniger schweren Regen begleitet sind, jedoch die Tem- 
peratur auch von etwa — 40® C. auf +8® C. erheben. Dies 
Tauen dauert häufig eine Woche oder 10 Tage, während welcher Zeit 
der ganze Schnee vom Boden geschmolzen ist 2'^. 

Infolge der gröferen Absorptionsfähigkeit dunkler Gegenstände sind 
diese lebhafte Förderer der Schneeschmelze. Ragt ein Fels über 
der Decke hervor, so pflanzt er auf die umliegende Schneeschicht die 
empfangene Wärme fort. Jeder aus dem Schnee hervorstehende Baum 
macht jenen an seinem Fufse verschwinden. Die in der Arktis öfters 
auf dem Schnee befindlichen fremden Körper, bestehend aus schwärz- 
lichen Brocken von Moosen, Flechten und Erden, vervielfältigen die 
Wirkung der Sonne, sie graben sich in die Decke ein und geben ihre 
Wärme tieferen Schichten ab und bilden so Kanäle, in deren wohl- 
geschtitzter Tiefe die Temperatur bedeutend wärmer ist als oberhalb. 

Es mögen hier noch einige Daten über ungewöhnliche Zeitpunkte 
der Schneeschmelze infolge vorerwähnter Ursachen Platz finden. 
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Nach Rink liefe der Föhn am 9. April 1871 keine Spur vom 
Schnee mehr auf dem Binneneise, überall war das Wasser teils 
fliefsend, teils bildete es kleine Seen®»». 

In Julianehaab machte starker Regen um Weihnacht das Land 
ganz frei vom Schnee ^*^. 

Etzel berichtet, dafe am 3. Januar 1881 bei + 7,5^ C. durch den 
Föhn der Schnee verschwand^**. 

Mitte November hatte Hayes im Foulke-Hafen Tauwetter ^^^. 

Das Tauen beginnt oft bei niederer Lufttemperatur infolge der 
intensiven Sonnenstrahlen, welche der Luft wenig Wärme mitteilen. 

Vorgehen der Schneeschmelze. 

Die oben aufgeführten Schmelzfaktoren bewirken nach und nach 
das Verschwinden der Winterdecke. Jeder warme Tag im Laufe des 
Winters verursacht eine Umwandlung des Schnees, verändert die 
Struktur desselben. Erst das gleichzeitige Eintreten mehrerer dieser 
Ursachen ermöglicht die Befreiung des Erdbodens von seinem Mantel. 
Mit unglaublicher Raschheit verliert sich die Schneedecke. Der Schnee 
wird sehr schnell zu Wasser, das sich in Teichen und Bächen an- 
sammelt und in die Niederungen strömt. Ein Matrose wurde beim 
Anblick dieses Vorganges zu dem Ausrufe veranlafst: „Die Welt mufs 
am Morgen nach der Sündfiut sehr ähnlich ausgesehen haben^^^^. Im 
Norton-Sund war am 19. Juni 1880 das Land in allen Richtungen 
mit Schnee überdeckt, am 7. Juli war er verschwunden, das Gras 
wuchs hervor, Blumen standen in Blüte ^^c. Im allgemeinen zeigen 
sich alle Nordfahrer über den raschen Verlauf der Schmelze höchst 
erstaunt, die also in der Arktis rapid vor sich gehen mufs. . 

Beschaffenheit des Schnees bei der Schneeschmelze. 

Überall, wo Schnee wiederholten Schwankungen der Temperatur 
bald über, bald unter dem Gefrierpunkt ausgesetzt ist, verwandelt er 
sich in Firn. Die nassen Körner des Firns übertreflFen an Gröfse 
die Bohnen, ihre Bewegung gleicht dem Geräusch des Sandes. Die 
Krystalle sind oft 4 — 8 mm grofs^*. Sobald Überschufs an Wasser 
vorhanden, gestaltet sich der Schnee nicht zu Firn, sondern zu einer 
gallertartigen Masse, die wie Kleister sich vor den Schlittenkufen staut 

Folgen der Schneeschmelze. 

Das bei der rapiden Art des Schmelzens entstandene Wasser 
kann zum Teil nicht abfliefsen und nicht so schnell verdunsten, es 
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sickert dann in den Erdboden und bildet, wenn es wieder gefriert, das 
in der Arktis so mächtige unterirdische Eis, das Bodeneis. Dringt 
das Schmelzwasser zwischen Felsen abwärts und speichert sich in 
Hohlräumen auf, so verursacht es bei Frost ein Lossprengen der 
Felsteile. Öfters treten infolge des so plötzlichen aufserordentlichen 
Zuströmens der Wassermassen Überschwemmungen der Flüsse ein. 

FIRNGRENZE. 

Die Fimgrenze ist in keinem andern Teile der Erde gröfseren 
Schwankungen unterworfen, als im Polargebiet. 

Die ersten Angaben hierüber sind von Bouguer aus der allge- 
meinen Hypothese und durch eine Formel abgeleitet worden, in der 
man von der mittleren Temperatur ausging, und der zufolge fast ^/t 
der nördlichen Halbkugel unter ewigem Schnee und Eis begraben sein 
sollte. Diese Irrtümer haben sich lange erhalten, ja bestehen teil- 
weise heute noch in manchen Büchern. 

Schliefsen wir uns hier der von Prof. Ratzel®^* gebildeten Defi- 
nition der klimatischen und orographischen Fimgrenze an, so kom- 
men wir nach unseren vorhandenen Daten zu dem Schlufs: 

Die orographische aber nie die klimatische Fimgrenze erreicht 
das Meer. Einzelne Fimflecken, begünstigt durch die Bodengestaltung, 
sind von den meisten Polarreisenden in Meereshöhe beobachtet worden . 
die klimatische Fimgrenze aber zieht sich in allen bekannten Gegen- 
den der Arktis weit vom Ufer zurück. 

In den arktischen Gegenden sind die Bedingungen für die Lage 
der Fimgienze sehr verwickelter Natur. Zu den Einflüssen der Feuch- 
tigkeit der Atmosphäre, der Gestaltung des Gebirges, der Lage des 
unterirdischen Eises, die sämtlich auf die Zeit einwirken, innerhalb 
deren die Sommerwärme zur Beseitigung des Schnees hinreichen 
kann, gesellen sich noch die Nachteile, welche aus der schieferen 
Richtung der Sonnenstrahlen entspringen. Hierdurch wird nicht nur 
die Wärme vermindert und in den verschiedenen Höhen gleich- 
mäfsiger, sondern auch der beschattete Raum, den die Bergkuppen 
verdecken, ungemein vergröfsert '®^. 

Die kalten Ströme an der Ostküste und der nördlichen Westküste 
Grönlands und Franz- Josephs-Landes , die Treibeismassen, die sich 
z. B. im Sommer in Nordspitzbergen, im Osten von Grönland und 
Nowaja Semlja anhäufen, mulisten doch, wenn es überhaupt mög- 
lich ist , ein Herabsinken der Fimgrenze bis ans Meer hervormfen. 
Aber nichts derart ist zu finden, überall beobachteten die Reisenden 
den „ewigen Schnee" erst in beträchtlicher Höhe über dem Meere. 
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Die Null - Isotherme zieht sich oft bis weit unter den Polarkreis 
zurück, ihren Kulminationspunkt hat sie nordwestlich von Hammerfest 
Sollte man nicht meinen, dafs nördlich dieser Linie der Schnee die 
Meeresoberfläche tangierte? Nicht einmal an den Orten mit der 
Isotherme — 20^ zeigt sich die Fimgrenze am Gestade. 

Wir sehen also , dafs die Jahrestemperatur nicht mafsgebend für 
das Zurückziehen der Fimgrenze sein kann^ dafs wir vielmehr mit 
MiddendorP'i, Forbes''^ Buch'^S Grisebach'^*, Hann^^^und anderen 
als ausschlaggebendsten Faktor 

die Durchschnittstemperatur des Sommers 
betrachten müssen, die allerdings auch nur + 1 ^ C. zu sein braucht^ <i. 

Die überaus heftigen Winde begünstigen ebenfalls das Verschwinden 
des Schnees an den niederen Landesteilen, sie kommen nicht als einer 
der mächtigsten Hebel klimatischer Zustände in Betracht, sondern 
lediglich als mechanisch wirkender Kehrbesen, der die Schneemengen 
weit wegfegt und sie in Klüfte und Thäler versenkt, woselbst sie, 
isoliert von der Hauptmasse, als übersommernde Fimflecken, nahe 
dem Gestade liegend, neue Zufiihr aus der Atmosphäre erwarten. 
Die warmen Meeresströmungen in einem Teile der Arktis bestimmen 
auch das Zurückweichen der Fimgrenze. Die kräftige Bestrahlung 
der Bergabhänge bei einer höchstens 33^ — 37® über dem Horizont 
stehenden Sonne gegenüber der Niederung mufs sehr in Betracht ge- 
zogen werden ^®^. Hauptsächlich aber müssen wir, wie schon gesagt, 
der Intensität der Sommerwärme während der Zeit des ununterbroche- 
nen Tages die erwähnte Wirkung zuschreiben, welche allerdings noch 
durch die relativ geringe Schneemenge, welche fällt, begünstigt wird. 

Im folgenden wollen wir die von uns gefundenen Angaben über die 
Fimgrenze zusammenstellen und gleichzeitig die in den verschiedenen 
Mafsen angegebenen Zahlen in Metern umgerechnet, und zwar abge- 
rundet aufführen, da bei den meist auf Beobachtungen und nicht auf 
Messungen beruhenden Angaben an grofse Genauigkeit doch nicht zu 
denken ist Die Höhenzahlen sind auch von den verschiedenen 
Beobachtern nach verschiedenen Annahmen über die „Schneegrenze"" 
gemacht, geben also nicht immer Gleiches an. 

Asien. 

Die höheren Gebirge Asiens, im Innern des Kontinents liegend, 
bereits weit aufserhalb der nördlichen Zone, haben ihre Fimgrenze, 
deren Bestimmung uns hier nicht obliegt. Dagegen findet sich nach 
Middendorf kein bleibender Schnee im arktischen asiatischen Fest- 
lande bis auf den Gebirgszug Sucharayje, unter 70° n. Br. an der 
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Mündung der Kolyma, dessen Ausläufer 910 m erreichen^'. Midden- 
dorf hält diese Angabe für unsicher, doch hat Wrangel denselben 
Gebirgszug ^unter ewigem Schnee und Eis begraben*' gesehen^"!. 
Dieses Gebirge ist aber auch das einzige, welches eine Schneegrenze 
aufzuweisen hat, wenn obige Notiz sich bewahrheitet, denn von allen 
anderen Höhen ist das Fehlen bleibenden Schnees genau berichtet, so 
vom Tschuktschenlande durch Billings^', vom Taimyrland durch Midden- 
dorf, vom Ural, der bis 1210 m sich erhebt, durch Schrenk*^^. 

Dagegen finden wir überall, sowie wir uns auf die Inseln des Eis- 
meeres begeben, an den nicht besonnten Stellen Schneetriften und die 
Höhen schon innerhalb der Firngrenze. 

Nowaja Semlja. 

Die für Nowaja Semlja in Bezug auf die Gletscher geltende 
Scheidelinie 72^ n. Br. ist natürlich auch von Bedeutung für die 
Firngrenze, südlich dieser Linie ist das Land niedrig und befindet 
sich unterhalb derselben, die man nach Dr. Toppen vielleicht im 
Durchschnitt auf der ganzen Insel auf 600 m angeben kann'®. Nach 
der Zusammenstellung der Beobachtungen von Lütke, Pachtusoff, Bär, 
Ziwolka und Moisejeff sind die Schluchten der ausgezeichnetsten 
Berge, namentlich im Norden, mit ewigem Schnee bis auf 460 m 
herab überzogen'^. Bär sah in Matoschkin Scharr zwei ansehnliche 
Berge, von denen der eine vom Fufs bis zur Spitze (950 m) mit 
ewigem Schnee bedeckt, der andere aber (1040 m), freier gelegen, 
selbst am Nordabhange fast ganz entblöfst war'^% sodafs Bär, aller- 
dings zu weitgehend, die Bestimmung der Fimlinie in Nowaja Semlja 
für geradezu unmöglich eiklärt, weil nicht die Abnahme der Wärme 
mit der Höhe, sondern die örtliche Erwärmung das allein entscheidende 
Moment bilde. Ebensowenig ist die Behauptung Middendorfs stich- 
haltig, nach welcher in Matoschkin Scharr die Firngrenze bis zu der 
offenliegenden Küste hinabsteige^', denn nach ihm ist die Bestimmung 
aller jene Gegenden berührenden Nordpolfahrer übereinstimmend auf 
600 m ausgefallen. An örtlich begünstigten Stellen erhebt sich die 
Firngrenze nach Payer bis 920 m®^**, ja selbst in Matoschkin Scharr 
bis 1000 m ^*, während sie an ungünstigeren bedeutend niedriger 
verläuft. 

Spitzbergen. 

Auch hier in Spitzbergen ist durch die vier schwedischen Expeditionen 
festgestellt worden, dafs die Firngrenze nirgends bis zur See reicht^^i 
dafs sie selbst im Norden an einigen ungünstigen Stellen, durch Treib- 
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eissammlungen verursacht, immer noch einige 30 m über dem Meeres- 
niveau verläuft ^^. Es giebt hier, wie in Nowaja Sem^a, eine ähn- 
liche Unsicherheit der Fimgrenzhöhe, doch ist deren mittleres Niveau 
im Norden und Nordwesten auf etwa 800 m von den schwedischen 
Naturforschem demungeachtet festzustellen versucht worden ^^. Im 
Süden (77^ n. Br.) dagegen findet sich die höhere Zahl 420 m von 
Dun6r und Nordenskiöld angegeben ^^, welche bis 460 m im Hom- 
sund®^* und nach Malgrön in 78® n. Br. im Westen sogar bis 600 m 
steigt^^ Die Ungleichheit zwischen dem Klima des nördlichen und 
südlichen Spitzbergen, sagt Toreil, ist ziemlich in die Augen fallend. 
Während sich im Eissund Mitte August die Berge bis zu bedeutender 
Höhe über dem Meeresspiegel frei zeigten, waren wenige Tage früher 
Schneeflecken bis an den Wasserrand ganz gewöhnlich bei Norways 
79** 50' n. Br. Infolge dieser Verschiedenheit zeigt sich natürlich 
auch die gröfsere Entfernung derFimgrenze vom Meere im Süden®". 

Franz- Josephs-Land . 

Nach Payer scheint Franz-Josephs-Land selbst im Sommer grofsen- 
teils unter einer Schneehülle begraben zu sein, welche nur Felswände 
und die Rücken und Abhänge einzelner Bergzüge unterbrechen. Er 
schätzt die Fimgi-enze auf 300 m^^. 

Europa. 

Allein Skandinavien hat eine ununterbrochene Bedeckung mit 
Schnee aufzuweisen, da der Ural von Schrenk unter der Firngrenze 
liegend gefunden wurde *2^. 

Den Schlüssen Forbes', die aus gründlicher Beobachtung und Kennt- 
nis hervorgehen, dürfen wir uns wohl anschliefsen und demnach an- 
führen, dafs die Fimgrenze liegt "^: 

in 66« n. Br. im Innern 1130 m, an der Küste 990 m, 
„ 68« n. Br. „ „ 1050 „ „ „ „ 920 „ 
„ 70« n. Br. „ „ 1020 „ „ „ . 890 „ 

Mit diesen Angaben stimmen im grofsen und ganzen die anderer 
Forscher überein. 

Aus den obigen Daten zeigt sich die Wirkung des Meeres 
glänzend. 

Nach Heim*^* sinkt die Firngrenze bei Magerö 71« 15' n. Br. 
an der Küste auf 720 m, nach Buch auf 750 m, nach Payers Ansicht 
aber ist diese Messung zu tief ^^. Bei Hammerfest ist die Höhe der 
Fimgrenze 850 m"^. Nach Forbes ''' geht an der Küste der Lofoten 
die Fimgrenze ungefähr bis auf 1000 m zurück. In der ganzen Tabelle 
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von Dr. Günther^^ zeigen sich Höhenzahlen, die durchschnittlich nur 
den fünften Teil der bei Forbes für dieselbe Beobachtung angegebenen 
ausmachen. 

Island. 

Für das den Polarkreis tangierende Island finden wir im allge- 
meinen als Höhe der Firngrenze gegen 900 m^* angegeben. Infolge 
der an der Nordküste oft lagernden Treibeismassen sollte man eine 
Erniedrigung der Firngrenze im Norden für wahrscheinlich halten, 
aber das Gegenteil besteht, z. B. an dem nördlichen Teile des Oster- 
jökull 65^ n. Br. erreicht die Firngrenze die Höhe von 1000—1300 m, 
während der südliche Abhang 900 m als Fimhöhengrenze aufweist ^^. 

Jan Mayen. 

Die kleine Insel Jan Mayen ist vielseitig besucht und erforscht 
worden, sodafs im Mittel nach Scoresby, Wilczek, Nordenskiöld, 
Torell 430 —460 m als Fimgrenzhöhe angenommen werden darf^*. 
Diese Angabe erhöht sich für den Beerenberg auf 700 m nach der 
norwegischen Nordmeerexpedition ®*^ ja sogar bis 800 m^^a 

Bäreninsel. 

Auch auf der Bäreninsel erreicht die Firngrenze, deren Höhe auf 
180 m geschätzt wird, das Meeresniveau nirgends ^^^. 

Ostgrönland. 

Die Ostküste Grönlands ist nicht in solch groüser Ausdehnung er- 
forscht als die Westküste. Wir fanden nur über die Gegend zwischen 
71^—78° n. Br. im ganzen gleichlautende Bestimmungen. Scoresby 
giebt als mittlere Höhe in 71^— 75<^ n. Br. 920 m m^\ Norden- 
skiöld in denselben [Grenzen 920 m als Minimum, 1220 m als 
Maximum «>% während sich bei Heim für 72<>— 74» n. Br^ 900— 1250 m 
finden®^*. Die am weitesten nördliche Messung wurde von Norden- 
skiöld in 78» n. Br. mit 1600 m gemacht Payer erzählt von sehr 
vielen im Hochgebirge Ostgrönlands im Hochsommer aufgefundenen 
schneefreien Stellen®^**. 

Westgrönland und äuTserster Norden. 

An der Westküste Grönlands ist im allgemeinen kein groDser 
Unterschied in Bezug auf die Höhe der Firngrenze im Norden und 
Süden zu konstatieren. Was Südgrönland an einem Wärmeplus im 
Gegensatz zu Nordgrönland aufzuweisen hat, wird wieder durch den 
stärkeren Schneefall im Süden ausgeglichen^ im allgemeinen kann man 
nach Rink an der Küste Westgrönlands die Fimgrenzenhöhe auf 
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600 m bis 900 m annehmen ^*^. Lokale Ursachen erhöhen selbe bis 
1220 m in 63» n. Br.«% in 71 • 40' n. Br. auf 1430 m^*« und in 
78 <> n. Br. auf 1520 m. Die Angabe Rinks, dafs sich in 64» n. Br. 
bei 30 m Höhe ewiger Schnee befinde, bezieht sich wohl nur auf einen 
lokalen Fimfleck. In Grinnell-Land, 79<>— 88° n. Br., ist die Höhe 
der Fimgrenze ca. 500 ®2* ra. Greely giebt diese Höhe in 80® n. Br., 
70»— 75» w. L. auf nahezu 1160 m an und bei Kap Lieber 81 V2 n. Br., 
65» w. L. auf 600 m^\ 

Amerika. 

Die weiten Ländereien des polaren Festlandes von Nordamerika 
sind noch wenig durchforscht, die wahre Höhe der Fimlinie ist noch 
nicht bestimmt worden®^'. Vereinzelte Angaben haben wir wohl, so 
für den Cumberland-Sund, in welchem Inseln 700 m hoch noch unter 
der Firngrenze liegen, und in dessen Nähe der Berg Angiuk&k 66» n. 
Br. bei 900 m bleibende Schneedecke aufzuweisen hat^". Dagegen 
erreicht in Alaska nach Chamisso die Fimgrenze eine Höhe von 
2400 m^^». Mit Richardson befindet sich die Angabe Middendorfs im 
Finklang, dafs nirgends der Schnee bis ans Meeresufer gelangt, und 
dafs, abgesehen von einzelnen Fimflecken, an der Festlandsküste und 
in den Ausläufern der Felsengebirge die Firngrenze weit zurückweicht^". 

Obgleich die Inseln des amerikanischen Erdteils bei weitem mehr 
kennen gelernt wurden, als der Nordkontinent selbst, ist doch wenig 
Mühe auf genaue Bestimmung der Fimgrenze verwendet worden. Die 
Angaben beschränken sich nur auf die Versichemng, dafs die Fim- 
linie nie das Meer erreiche. Über die Melville-Insel fanden wir die 
Bemerkung, dafs die Fimgrenze sehr hoch liege, in Northumberland- 
Sund erreiche sie die Höhe von über 500 m. 

GLETSCHER. 

Hervorgerufen durch den Schnee, der auf geeignetem Boden zur 
Lagemng kommt und sich zu Eis verdichtet, wandem die Gletscher 
thalabwärts und suchen sich bis ins Meer vorzuschieben, woselbst sie 
abbrechen und diese Stücke ins Meer entsenden. Nach Rink ist die 
eigentliche Heimat der Eisberge, die den Gletschern entstammen, die 
Westseite Grönlands von 68 Vs — 75» n. Br. , und er schätzt nach 
Beobachtungen die Masse des von einem grofsen Eisi^^^ jährlich aus- 
gesandten Eises auf 250 000 Millionen Kubikfiifs*^^. Nicht nur Grön- 
land mit seinen unermefslichen Eisvrüsten giebt aber dem Meere neue 
Nahrung durch seine Spröfslinge, auch die nördlichsten amerikanischen 
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Inseln senden deren aus. Während dagegen das arktische Festland 
von Asien nach Middendorf keine Gletscher aufweist^", findet sich bei 
Heim ^\ dafs die Nordhälfte des Taimyrlandes vergletschert sein soll. 
Auch WrangeP*» erwähnt den mit ewigem Schnee und Eis bedeckten 
Gebirgszug Suchamyje. Der südlichere Teil von Nowaja Semlja von 
72** n. Br. ab kennt keine Gletscher ^S welche sich jedoch nördlicher 
in bedeutender Menge und Masse vorfinden. Ebenso giebt es auf der 
Insel Einsamkeit und Bäreninsel keine Gletscher. Die neusibirischen 
Inseln, Spitzbergen, Franz- Josephs-Land, Island, Jan Mayen schicken 
ihre Gletscher bis ans Gestade, während nur einen einzigen Gletscher 
Norwegens, im Bön Jökuls- Fjord, die Meereswogen bespülen"^. 
Die Kinder dieser grofsartigen Eismassen versammeln sich zu den 
anderen Eisbildungen der arktischen Meere und Flüsse, treiben süd- 
wärts, um wieder in Wasser verwandelt zu werden und den ewigen 
Kreislauf von neuem zu beginnen. 

Zu den grofsen Eisansammlungen der Gletscher, entstanden durch 
die Niederschläge, gehören auch die sogenannten Eismulden und Eis- 
thäler im Stanowoj-Gebirge, die andere, uns fern liegende Entstehungs- 
ursachen (Produkt eines Baches) haben und deren Beschreibung wir 
bei Middendorf finden^*. 

TREIBEIS. 

Treibeismassen von kleiner und grofser Dimension durchfurchen 
die arktischen Meere. Sie entstammen teils den Gletschern, teils der 
gefrierenden Wasseroberfläche der Seen und Flüsse. Diejenigen erster 
Art zeigen ungeheure Ausdehnung sowohl in vertikaler, als auch in 
horizontaler Richtung, und groteske Formen. Von ihnen ragt infolge 
ihres spezifischen Gewichts nur der zehnte Teil aus dem Wasser; 
trotzdem berichtet Hayes von einem Eisberg von 315 Fufs Höhe, 
dessen Tiefgang er auf eine halbe Meile schätzte. Überall zeigen sich 
die Kolosse aufser in dem nordsibirischen Meere^^ das ein Ein- 
dringen derselben durch seine Flachheit unmöglich macht und 
gletscherfreie Küsten bespült*®«. Die Treibeismassen, welche dem 
Meere entstammen, entstehen vielfach, begünstigt durch den fallenden 
Schnee, der sich auf dem ruhigen Wasser gleich erstarrtem Fett zu 
unregelmäfsigen Scheiben vereinigt, die, in rotierender Bewegung be- 
griffen, Anziehungscentren für die neu hinzukommenden Flocken bil- 
den^». Diese Schollen, welche sich zu Eisfeldern von ungeheurer 
horizontaler Ausdehnung vergröfsem, sind ursprünglich von unbedeu- 
tender Dicke, sodafs Greely behauptet, das meiste Polareis sei unter 
1,8 m dick. Die öfter angetroffene bedeutend gröfsere vertikale 
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Dimension führt Greely auf Unterschieben zurück*®*'. Einen weiteren 
Zuwachs an Stärke erhält das Treibeis durch die auffallenden Schnee- 
massen, die, tauend und wieder gefrierend, ebenfalls zu Eis werden. 
Hat sich eine Eisdecke gebildet, so wird sie oft durch die heftigen, 
wütenden Winde zersprengt, die Sttlcke werden in die Tiefe getrieben 
und wieder emporgeschleudert, mit furchtbarem Krachen an- und auf- 
einandergeworfen , zu mächtigen Blöcken und Schichtungen geprefst, 
und so bilden sich großartige Torosse. Hayes hat ein Eisfeld ge- 
troffen, das durchschnittlich 9 m hoch imd sehr uneben war, bald in 
abgerundeten Hügeln bis 24 m ansteigend, bald zu tiefen gewundenen 
Thälem herabsinkend. Dieses Feld war etwa 6 engl. Meilen lang 
und 4 engl. Meilen breit Er schätzte die ganze Masse in runder 
Zahl zu 6000 Millionen Tonnen, da die Dicke ungefähr 50 m betrug. 
Die höchste Spitze, 36 m. hoch, bestand aus überhäuften Blöcken®™". 
Durch Schmelzung des auf dem Eise befindlichen Schnees bietet das- 
selbe seine glatte Oberfläche den Sonnenstrahlen und der Luft dar, 
weil das Schmelzwasser auüserordentlich schnell vom Eis aufgesaugt 
und die Oberfläche getrocknet wird. Die Eisfläche verwandelt sich dann 
zu einer dem festen Firnschnee ähnlichen Masse. Eine eigentümliche 
Erscheinung und Struktur des Eises berichtet uns Parry*^^ „Das Eis 
war an seiner Oberfläche aus zahllosen unregelmäfsigen, Nadel ähnlichen, 
senkrecht gerichteten und nahe aneinander gelegenen Krystallen zu- 
sammengesetzt. Ihre Länge variierte zwischen 15— lV,5 cm imd ihre 
Breite war im Mittel 2V8 mm, aber zugespitzt an beiden Enden. 
Infolge dieser Struktur war die Oberfläche wie ein grüner Teppich 
anzusehen. Ein vertikaler Durchschnitt, der öfter am Bande vorkam, 
glich, solange er fest blieb, dem sehr schönen Atlas-Spat (satin- 
spat) und, wenn er iji Stücke zerfiel, dem Asbest. Es erschien uns 
wahrscheinlich, dafs diese Eigentümlichkeit durch die schweren Begen- 
tropfen hervorgerufen sein mochte, welche ihren Weg durch das Eis 
sich erzwangen und so dieses in Nadeln von beschriebener Form zer- 
teilten. Diese Annahme schien die wahrscheinlichste, da die Nadeln 
immer in vertikaler Bichtung plaziert waren und niemals auJser von 
der Oberfläche niederwärts vorkamen." 

Durch die Meeresströmungen und Winde wird das Polareis von 
seinem Entstehungsorte fortgetrieben und verursacht, wenn es vor- 
zeitig an Küsten zum Stehen kommt, ungünstigen Witterungsumschlag. 
An der Ostküste Amerikas dringt das Eis bis in sehr niedere Breiten, 
während z. B. an allen Teilen der norwegischen Küste im Westen 
selbst das kleinste Stückchen Treibeis etwas Unbekanntes ist'^». 
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Im Sommer wird die nördliche Schifffahrt nur sehr wenig durch 
die Eismassen gehindert, und niemand hat das ewige, feste Polareis 
gesehen, das nach froheren Anschauungen die ganze Nordhemisphäre 
bedecken sollte. 

Eisfufs. 

Durch das Andrängen schwerer Eismassen, durch Strömungen 
und Winde bewegt, wird das junge geprefste Eis, wenn ihm die Kaste 
entgegensteht, auf diese geschoben, oder wenn das Ufer zu steil ist, 
an demselben zerbrochen und wild übereinander getürmt Diese 
Eisanhäufungen werden noch bedeutend vermehrt durch die Wir- 
kungen von Ebbe und Flut, erstere bricht das Eis am Ufer ab, letztere 
drängt es langsam, aber stetig gegen das Ufer. Die Eisstücke frieren 
dem Ufer an, neue kommen hinzu, Springfluten schieben und lagern 
frische Massen auf, und so bildet sich die gewöhnliche Einfassung der 
Küste, der sogenannte „Eisfuis", den Kane filr das Wunderbarste 
und Hervorragendste in seiner nördlichen Position erklärt ^^ Das 
Festsetzen des Eisfuüses kann erleichtert werden durch am Ufer lie- 
gende Schneewehen, welche man „Schneefufs*' genannt. 

Die Formen und Dimensionen solcher Eisbildungen müssen die 
Bewunderung hervorrufen. Kane schreibt, dafs der eigentliche Eis- 
gürtel eine solide Masse von 7,80 m Dicke und 19,20 m mittleren 
Breite sei, dem sich äufserlich ein zweiter Eiskranz von 11,60 m und 
ein dritter von 10,40 m Breite angesetzt habe®**'. Die Dicke des Eis- 
fulses zeigte sich im Robesonkanal 10,5 m^^^. 

Auf dem Eisfufs sind die durch die Flut herbeigeführten Trüm- 
mer in unsäglicher Verwirrung übereinander geworfen unb bilden ein 
unbeschreibliches Chaos. Doch oft wieder liest man, dab die Beisen- 
den nur infolge des schönen ebenen Eisfulses ihre Schlittenfahrten 
und also ihre Entdeckungsreisen unternehmen konnten. Wir sehen 
also , dafs die Eisumrahmung der Küsten dem Forschungstriebe des 
Menschen teils förderlich, teils hinderlich ist. 



EINFLÜSSE DEB SCHNEEDECKE. 

Klima. 

Der Einfluls, welchen die Schneedecke auf das Klima ausübt, 
besteht einfach darin, dafs sie als schlechter Wärmeleiter die Ver- 
bindung zwischen dem Erdboden und der Luft unterbricht und m die 
unteren Luftschichten kälter macht. Die Temperaturschwankungen 

Friedrich. 
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sind nimlich in geringer Tiefe der Luft schon weit kleiner als auf 
der Oberfläche und Tollziehen sich hier auch viel langsamer als doit. 
So kommt es, da£s im Dezember der Boden beträchtlich wärmer ist 
als die Luft. Diese wird also sozusagen von unten geheizt Liegt 
nun Schnee auf dem Boden, so geht der Luft diese Wärmezufuhr fast 
ganz verloren. Vielmehr erkaltet die Oberfläche des Schnees durch 
Ausstrahlung, namentlich bei heiterem Himmel sehr stark, und es 
teilt sich dieser Wärmeverlust der Luft unmittelbar mit, dem Boden 
aber nur sehr langsam. Fehlt dagegen die Schneedecke, so findet ein 
Temperaturaustausch zwischen Boden und Luft statt, wobei dann 
natürlich keine so niederen Temperaturen der unteren Luftschichten 
zustande kommen, wie bei der Isolierung der dem Boden ent- 
stammenden Wärmequelle^''. Eine weitere Abkühlung der unteren 
Luftschichten geschieht infolge der Schmelzung der Schneedecke, weil 
dabei viel Wärme absorbiert wird^^. Je tiefer die Schneedecke ist, 
desto dauernder zeigt sich die eben geschilderte Wirkung. Eine 
wichtige Verstärkung der Abkühlung der unteren Luftschichten bewirkt 
femer die Reflexion der Wärmestrahlen an der Schneefläche, die 
wieder mehr oder weniger von der Beschaffienheit derselben beeinflulst 
wird. Dr. Zenecker veranschlagt die Reflexion an der Schneeoberfläche 
auf ungefähr ^U der erhaltenen Sonnenstrahlen, dagegen an der Erd- 
oberfläche nur auf Vso. Durch diese abprallenden Wärmestrahlen wird 
die Temperatur der Luft, da letztere diatherman ist, wenig geändert 
Es findet also auch hierdurch unsere obenerwähnte Behauptung der 
Abkühlung der niederen Luftschichten ihre volle Bestätigung. 

Boden. 

Die Wirkung der Schneedecke müssen wir uns als die der vor- 
züglichsten Federbetten vorstellen. Jedenfalls ist der Schnee ein un- 
vergleichlich schlechterer Wärmeleiter als jegliche Erdart, sein lockeres 
Gefüge befÄhigt ihn vorzüglich dazu. Er schützt den Boden vor 
Abkühlung in der ganzen Zeit, während welcher die Temperatur der 
Luft und der Oberfläche des Schnees unter 0^ sich befindet. Dieser 
Einflufs ist, bei gleich tiefer Schneelage, um so gröfser, je lockerer 
der Schnee liegt. Er ist erheblich kleiner bei mit Wasser durch- 
tränktem und fimartigem Schnee '^^ Rofs giebt das Umgekehrte an^. 
Bei Temperaturen über 0® ist der Einflufs entgegengesetzt, also ab- 
kühlend. Dieses dauert auch nach der Schneeschmelze fort, weil der 
Boden mit Wasser von 0^ erfüllt ist, welches sich nur langsam er- 
wärmt ''^". Die Schneedecke hindert die Emission der Wärme im 
Winter zum Vorteil des Bodens, wegen ihres späten Verschwindens 
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aber bringt sie Nachteil, da sie die Absorption der Sonnenstrahlen 
verzögert, doch ist letzteres wieder wegen der verhäJtnisniäfeig raschen 
Schmelzung des Schnees nicht allzu gewichtig. 

Die Bedeutung des Schnees für die Bodenfeuchtigkeit liegt in 
seiner Eigenschaft als Decke, die einen Schutz gegen Verdunstung 
bildet, dann in der Verhinderung des raschen Ablaufes, viel weniger 
in der Zuftihr neuen Wassers ^•. 

Die grellen Temperaturschwankungen im Boden werden durch 
eine Schneedecke verhindert. 

Pflanzen. 

Die Schneedecke wirkt hauptsächlich nach zwei Richtungen 
schützend auf die Vegetation, indem sie die Kälte vom Boden abhält 
und indem sie bedeutende Temperaturschwankungen teils während 
des Bedecktseins, teils während des Auftauens abschwächt'**. 

Freilich hat die Schneedecke in der Arktis nicht viel zu schützen 
und vor dem Erfrieren zu bewahren, aber doch behütet sie einige 
Triebe und Spröfslinge und ermöglicht, die Grenze der Menschen, 
Tiere und Pflanzen in höhere Breiten vorzuschieben, als wenn sie nicht 
vorhanden wäre. Wir können daher der Auffassung John Boliss^': 
„Wenn die Schneedecke irgend etwas schützt, so ist es ein Boden 
ohne Pflanzen . . .", nicht völlig beistimmen. 

Der Nutzen der Schneedecke bei den tiefen Temperaturen der 
Arktis zeigt sich besonders nach Middendorf^" in dem Schutz, welchen 
sie vor dem Winde gewährt. „Ich wage auszusprechen**, sagt er, 
„dafs im Hochnorden ein günstig gestellter Windschutz für die Bäume 
von vielfach gröfserer Bedeutung ist als die geographische Breite und 
Höhenlage über dem Meere." 

Der erste bleibende Schnee fällt noch auf eine dichte Matte von 
Gräsern, Heide und Weide und bedeckt diesen noch warmen Boden 
mit einer nicht leitenden Luftkammer. Wäre diese nicht vorhanden, 
so würden durch die Fröste die Säfte der Gräser in den Halmen fest- 
gehalten und erstarren. Die Pflanzen würden durch den plötzlichen 
Frost völlig erfrieren, wenn nicht schon eine schützende Decke die 
Kälte weniger empfindlich machte. Ein treifliches Beispiel dieser wohl- 
thätigen Decke führt Bink an: „Die Beeren sind die einzige vegetabi- 
lische Nahrung, welche die Grönländer in bedeutender Menge ein- 
sammeln und geniefsen. Rücksichtlich der Aufbewahnmg dieser 
Früchte im Laufe des Jahres kommt die Natur ihnen in einer für 
dieses kalte Klima besonderen Weise zu Hilfe. Es ist nämlich leicht 

einzusehen, dafs nicht viel von der Sonnenwärme übrig sein kann, 

6 ♦ 
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welche Früchte entwickeln soll, und dafs nicht viel Zeit zwischen dem 
Keifen derselben und dem Frost des folgenden Winters liegen kann. 
In Menge reifen die Rauschbeeren erst im Anfang August, aber schon 
nach dem 20. August tritt durchschnittlich der Nachtfrost ein, welcher 
jedes weitere Reifen hemmt und zur selben Zeit jede Gärung und 
Verwesung hindert. Im folgenden Monat .legt sich die schützende 
Decke über sie und verhindert ihr Eintrocknen, sie können sich jetzt 
unverändert halten, bis die Wärme des folgenden Sommers den Schnee 
wieder im Maimonat schmilzt. Wenn deshalb in gewissen Wintern 
eine geringere Menge Schnee fällt, können die Grönländer in solchen 
Gegenden, die- reich an Beeren sind, sich den ganzen Winter hin- 
durch mit diesen versehen; dies sah ich z. B. bei Jacobshavn 1850—51, 
wo die Frauen und Kinder, selbst im Dezember und Januar, be- 
ständig auf Beerensammeln ausgingen und mit Säcken und Körben 
voll nach Hause kamen®*®. 

Die allgemeinsten Mittel, welche die Natur anwendet, die aus- 
dauernden Gewächse den Winter durch zu erhalten, würden unter 
der Schneedecke, welche die Vegetation einhüllt, zum Teil doch nicht 
wirksam sein. Weiche Stengel und Blattorgane, die durch Zerrung 
ihres Gewebes bei eintretender Kälte am meisten gefährdet sind 
kommen hier selten vor. ^Die arktischen Pflanzen besitzen dauernde 
Wurzeln, kriechende, unterirdisch laufende Stengel und Ausläufer; 
Knospen und Blattzwiebeln können unter dem Schnee zur Reife 
gelangen''®*. 

Die wohlthätigen Wirkungen der Schneedecke^®* zeigen sich in 
der Arktis nicht allein bei tiefen Temperaturen, sondern auch bei 
der so plötzlich eintretenden Wärme. Wie wir oben gesehen, ver- 
schwindet die Schneedecke in verhältnismäfsig kurzer Zeit infolge der 
Sonnenstrahlung und Regengüsse. Hätte nun die Sonne nicht einen 
Teil ihrer Kraft zum Schmelzen des Schnees nötig und könnte sie 
ihre Strahlen dem Boden und den Pflanzen allein widmen, so würde 
durch die Geschwindigkeit des Auftauens des Saftes in den Pflanzen, 
wie Versuche gelehrt haben, die Gefahr des Erfrierens erheblich ge- 
steigert. Dadurch, dafs die Sonne den Schnee allmählich entfernt, 
treten die Organe ebenfalls allmählich aus der Erstarrung hervor, und 
längere Zeit hindurch hält sich die Temperatur ihres Gewebes auf 
dem Gefrierpunkt, so daGs die Säfte mit entsprechender Langsamkeit 
wieder flüssig werden. Durch die Zurückhaltung des Safttriebes schützt 
die Schneedecke die Pflanzen, bis die gefährlichste Zeit der Rück- 
schläge herber Frühjahrsfröste überstanden ist. Alle Sonnenschüsse 
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der nördlich der Waldgrenze befindlichen Bäume, die unbedeckt über 
die Schneefläche hervorragen, sterben alljährlich ab^^ 

Oft wird das Wachstum der Pflanze durch lokale Verhältnisse 
erschwert. Die kleinen Rinnsale, welche heim Beginn der Schnee- 
schmelze entstehen, tragen zu Anfang des Sommers mehr dazu bei 
die gefrorene Erde aufzutauen, als die Sonnenstrahlen; namentlich 
dann, wenn sie über ausgedehnte Felsenmassen nach dem Tieflande 
fliefsen. Während ihres Laufes erwärmen sie sich an dem dunklen 
Gestein und wenn sie alsdann in Berührung mit Pflanzen kommen, 
so verleiten sie diese zum vorzeitigen Wachstum. Später, wenn diese 
Wasseradern schwellen, und in den Vertiefungen des Bodens sich 
seichte Lachen bilden, deren Inhalt, des gefrorenen Untergrundes 
wegen, nicht in die Tiefe sickern kann, so werden die Gewächse in 
ihrer Entwickelung gehemmt, denn das Wasser erwärmt sich nicht nur 
weniger, als der trockene Boden, sondern wirkt durch Verdunstung 
nebenbei noch erkältend ^^. 

Tiere. 

Landtiere würden sich nicht in den nordischen Ländern finden, wenn 
der Schnee die Vegetation nicht beschützte. Infolge der Schneedecke 
ist es dem Tiere möglich, die Nahrung durch Aufscharren derselben her- 
vorzusuchen und so sein Leben zu fristen. Die im Frühjahr wieder- 
kehrenden Zugvögel erfreuen sich der Blätter, weiche die fürsorgliche 
Natur während der ganzen rauhen Jahreszeit ihnen aufbewahrte. Liegen 
aber ungeheure Schneemassen, wie in manchen Gegenden Lapplands, 
so können die Benntiere mit ihren Geweihschaufeln oder FüTsen sie 
nicht bewältigen und gehen elendiglich zugrunde. An den Küsten 
aber leiden im Spätwinter die Vögel bei starker Schneedecke, denn 
sobald ihre Legezeit kommt, suchen sie einige notdürftige Halme 
zusammen, ordnen sie in Nestform auf dem Schnee, legen ihre Eier 
darauf und brüten. Durch die Blutwärme schmilzt aber der Schnee 
unter den Eiern , diese rollen in dem improvisierten Neste teils 
zusammen, teils auseinander und frieren zu Eis. Dieser Eierverlust 
ist aber auch fllr die Bewohner sehr empfindlich'^^. Gegen die 
intensive Kälte und heftigen Winde schützen sich die Tiere, z. B. Eis- 
bären, Hasen, Lemminge, indem sie sich in Schneehöhlen zurückziehen. 

Menschen. 

Die den gröfsten Teil des Jahres den Erdboden der Arktis be- 
deckende Schneefläche ruft einen kaum zu beschreibenden nieder- 
schlagenden Eindruck auf den Menschen hervor, der gezwungen ist. 
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eine Zeitlang hier zu weilen. Wie ist es aber wohl dem ständigen 
Bewohner dieser Länder möglich, sein Leben an diesen Oit^ zu fristen? 

Die Jagd und der Fischfang sind die einzigen Erwerbszweige der 
Nordländer, und besonders bei der erstei-en ist ihnen die Schnee- 
decke äufserst günstig. Auf ihren von schnellen Hunden oder Remi- 
tieren gezogenen Schlitten fegen sie über die endlos weifse Fläche und 
erreichen das flüchtige Wild, das auf der harten Kruste ihnen zu ent- 
rinnen sucht. Auf ihren Schneeschuhen, welche sie auch über die 
dünnste, von der Sonne auf dem Schnee gebildeten Eisdecke tragen, 
erhaschen sie sicher das an allen Orten durch die Kruste brechende 
und sich verletzende Jagdopfer. Schnell folgen sie dem gehetzten 
Tiere über Abgründe, welche der Schnee überbrückt. In der langen 
Wintemacht giebt der Reflex der Schneefläche den Bewohnern des 
Nordens die Möglichkeit Nahrung zu suchen, und der von den 
herrschenden Winden in gewissen Richtungen gehäufte Schnee 
(Sastrugi) befähigt sie allein, die genaue Richtung bei ihren Fahrten 
im Nebel über weite Flächen einzuschlagen. 

Auch die Fischerei wird durch den Schnee und das Eis be- 
günstigt. Da unter dieser schützenden Decke das Wasser wärmer ist, 
als ohne dieselbe, so ziehen sich die Fische nicht gänzlich aus den 
nördlicheren Regionen zurück und können auch im Winter gefangen 
werden. 

Bei dem Fehlen oder Verschwinden der Schneedecke tritt oft 
Nahrungsmangel, ja Hungersnot ein, doch wird hierdurch der Nord- 
länder nicht gewitzigt, zu geeigneter Zeit sich auf kommende schwere 
Tage vorzubereiten. 

Das erlegte Wild bringen die Männer ihren Familien, welche in 
den aus Schneeblöcken gebauten, aufserordentlich warmen Hütten ihrer 
warten. Die Temperatur in diesen gewölbten Räumen steht so hoch, 
dafs die Insassen oft nackt hier hausen. 

Gefährlich bei den Wanderungen und für die wissenschaftlichen 
Ergebnisse können dem Reisenden die öfters auf schneebedecktem 
Terrain eintretenden optischen Täuschungen werden, die Täuschungen 
bei Beurteilung der Entfernung und Grö&e von Gegenständen, die 
Parry drastisch schildert^«: „Nicht ungewöhnlich gingen wir auf eine 
scheinbar grofse Steinmasse zu, die wir eine halbe Seemeile vor uns 
sahen, aber nach einem Gang von einer Minute in die Hände neh- 
men konnten ; das fand besonders statt, wenn wir einen Hügel hinan- 
stiegen." Diese Sinnestäuschungen, deren wir ja viele haben, werden 
zum Teil durch die verdunstende Schneeoberfläche hervorgerufen, wo- 
durch die Gegenstände flackern, das Bild sich verzerrt. 
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Der ungünstige Einflufs einer weiten glänzenden Schneedecke 
der Arktis auf den Menschen zeigt sich in der äufserst schmerzhaften 
Schneeblindheit, deren Heftigkeit sich nach der Beschaffenheit des 
Schnees, dessen Härte und Glätte richtet, und die, hervorgerufen durch 
die Lichtrefiexion und fortwährende Einwirkung der weifsen Farbe des 
Schnees eine Aflfektion der Netzhaut verursacht ^^ Das einzige vor- 
beugende Mittel besteht im beständigen Gebrauche der Schneebrillen. 
Die Eskimo suchen sich diese Krankheit durch das Tragen von feinen 
Sieben aus Leder oder Holz fernzuhalten, in welchen eine Ritze das 
Sehen ermöglicht. Die Kamtschadalen bedienen sich eines Netzes von 
Birkenrinde oder Pferdehaaren. Die Tungusen, Buräten, Jakuten 
tragen rings' mit Tuch gefütterte Siebe von Silber oder Kupfer, und 
die Nordsibirier suchen sich Linderung zu verschaffen, indem sie 
Schnupftabak ins Auge streuen ^^ 

Infolge der wärmenden Eigenschaft des Schnees zeigt sich eine 
Verschiedenheit der Dicke des Eises stehender Gewässer, je nachdem 
dieses bald früher oder später, bald dünner, bald dicker mit Schnee 
bedeckt wurde. Das wissen die sibirischen Nomaden ganz wohl, und 
es gehört zu den Anfangsgründen der praktischen Lebenserfahrung 
der Weiber, denen ja das Wasserholen obliegt, dafs man die Mühe 
nicht scheuen darf, die Stelle der Eisdecke aufzusuchen, auf welcher 
die Schneedecke am dicksten liegt. Dort ist das Eis am dünnsten, 
und man spart sich soviel mehr Mühe beim Durchbrechen desselben, 
als das Abschaufeln des Schnees verursacht ^ '^. 

Varia. 

Dem Beschauer einer schönen reinen Schneedecke bieten sicli 
auch glänzende Lichterscheinungen, hervorgebracht durch Reflexion 
der Sonnenstrahlen und durch Phosphorescenz^-^** dar, welch letztere 
Erscheinung Greely als vielleicht von einer Aufspeicherung des Mond- 
lichtes herrührend anführt ^^ Unserer Ansicht nach ist das sehr 
leicht möglich auf einer salzhaltigen Schneedecke, da Natron ganz vor- 
züglich die Eigenschaft der Phosphorescenz zeigt. 

Die bedeutend bessere Schallfortpflanzung in der Arktis findet 
man oft bemerkt, die zum Teil den, durch die Scheedecke gebotenen 
geringen Hindernissen im Gegensatz zu der oft von Wäldern und 
anderen Vegetationsflächen unterbrochenen Oberfläche in wärmeren 
Gegenden zuzuschreiben ist. 
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Ich, Max Julius Friedrich, hin am 11. Mai 1862 zu Strehla a. d. £• 
gehören. Meine Vorhildung zur Universität erhielt ich auf den Real- 
schulen I. 0. zu Chemnitz und Borna. Von 1883 an studierte ich 
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nach hestandener Prüfung flir die Candidatur des höheren Schulamts 
verliefs. Aulser mit obengenannten Disciplinen beschäftigte ich mich 
gern mit Geographie. Der Neigung zu dieser Wissenschaft entstammt 
vorliegende Arbeit, welche ich unter liebenswürdigster Hilfe des Herrn 
Professor Dr. Ratzel, dem ich meinen ergebensten Dank darbringe, 
beendet habe. Während der Studienzeit genügte ich meiner Militär- 
pflicht im 107. Regiment, nach bestandenem Examen leistete ich das 
Probejahr am Realgymnasium zu Dresden-Neustadt ab, wurde Michaelis 
1889 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die Realschule zu Werdau 
versetzt und erhielt für das neue Schuljahr 1891 einen Ruf als ständiger 
Lehrer an die Realschule zu Dresden-Friedrichstadt (Freimaurerinstitut). 
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